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a A 


Kampfjahr 1932 


Ein Jahr ungeheurer Enttäuſchungen und völligen 
Versagens aller bürgerlichen „Rettungsverſuche“ aus dem 
Chaos kapitaliſtiſcher Wirtſchaft liegt hinter uns. Das 
internationale Proletariat und das polniſche insbeſondere, 
hat alle Arſache an dieſes Jahr mit allem Nachdruck zu 
denken. Es fehlte im Verlauf dieſes ereignisvollen Jahres 
nicht an Verſuchen, ihm die letzten Rechte und Errungen⸗ 
ſchaften der Umſturzzeit zu rauben und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß man auch im kommenden Jahre alles unter⸗ 
nehmen wird, um den alten Herrenſtandpunkt der Vor⸗ 
kriegszeit durchzuſetzen. Ein Kampfjahr ohnegleichen iſt in 
Vorbereitung, die kapitaliſtiſche Meute, geſtützt durch die 
bürgerlichen Diktaturregierungen, die ſich zuweilen noch ein 
„demokratiſches“ Mäntelchen umgelegt haben, liegen auf der 
Lauer, um ihr Ziel zu erreichen. Sie vermögen dies zum 
Teil deshalb, weil das Proletariat in verſchiedene Kampf: 
gruppen zeriplittert it und teils im Bruderkampf das 
Mollen der faſchiſtiſchen Banden überſieht, die von Gnaden 
der Induſtniemagnaten ihr Daſein friſten. Der Kampf, dem 
man das Antlitz einer nationalen Rettung zu geben ver⸗ 
luht wird mit aller . gegen en loge garien 
> arsiom, geführt, wobei die Nationalen en of 
unter ‘2 1425 des oe S , 5 
Ideen zu werben verſuchen. ; 

Sie wiſſen, daß gegen ein geeinigtes und in feinem 
Ziel bewußtes Proletariat aller Anſturm der bürgerlichen 
Welt zujammenjallen muß. Vom Papſt, der in ſeinen 
Enzykliken gegen den Sozialismus wettert, bis zum Hitler. 
der auszog, um den Marxismus zu töten, ja ſogar die 
Kommuniſten leiſten gegen den angeblichen Sozialfaſchismus 
Hilfsdienſte, gegen jenen Teil des Proletariats, der ſi 
deſſen bewußt iit, daß allen Gefahren und Kämpfen zum 
Trotz der Sozialismus der einzige Ausweg aus Not und 
Elend iſt. Nach der heutigen Weltlage iſt der Sieg nur über 
demotkratiſches Wollen möglich, wobei wir weit davon ent- 
fernt ſind, den Glauben zu erwecken, als wenn die formal⸗ 
bürgerliche Demokratie das Gleiche wäre, was das Prole⸗ 
tarlat unter dem Begriff Demokratie verſteht. Aber zu⸗ 
nächſt heißt es mit den gegebenen Machtfaktoren zu 
rechnen und zu verſuchen, ihnen eine Poſition nach der 
anderen abzuringen, dabei keine Gelegenheit zu geben, daß 
ſich die heutigen Spießer ihrer Aufgabe entziehen können 
unnd mutwillig den Faſchismus ans Ruder bringen oder 
ihm zur Macht verhelfen. Das iſt der erfolgreiche Ab⸗ 
wehrkampf, den unſere 1 . 
reich, Frankreich und England führen und ſo verhindern, 
daß ſich die faſchiſtiſchen Banden derartige Frechheiten und 
Mordgeſinnung erlauben dürfen, wie dies in Italien, auf 
dem ganzen Ba 15 8 
Fall iſt. Teils war dies möglich, weil zuviel kommuniſtiſche 
Experimente in den Jahren der proletariſchen Aktion ver⸗ 
ſucht wurden, teils weil das Proletariat der letzten Ent⸗ 
ſcheidung zwiſchen Bürgertum und Faſchismus aus dem 
Wege ging. i 

Hat das Proletariat im Ablauf des Jahres eine Reihe 
von Niederlagen erlitten, jo das Bürgertum in ſeiner Gez 
ſamtheit nicht minder. Es ijt von den Nationaliſten und 
Scheindemokraten aufgetrieben worden, teils mußte es alte 

itionen aufgeben, teils mußten auch die Diktaturen 
Konzeſſionen machen, um finanzielle Unterſtützung zu er⸗ 
langen. Vom Geſichtspunkt der Weltpolitik, wo uns zu 
Jahresbeginn für 1931 geſagt wurde, daß alle Probleme 
Löſung erfahren werden, ſehen wir ein Verſagen der alten 
Müchte, weder der Völkerbund, noch die Weltwirtſchafts⸗ 
1 haben je einen Ausweg finden können und man 
ſchiebt alles für das kommende Jahr, welches ſchon zu ſeinem 
Beginn die Reparationsfragen und die Abrüſtung auf den 
Plan geſetzt hat. Es wird von der Kraft des Proletariats 
abhängen, welche un dieſe Konferenzen gehen werden, 
denn eines ſteht Telt, daß nur durch innere Befriedung 
Europas ein Aufſtieg der Arbeiterklaſſe möglich ijt.. And 
hier liegen ungeheure Aufgaben, die in eriter Linie gelöſt 
werden könen, wenn das internationale Proletariat ſeine 
Hauptaufgabe in der Bekämpfung des Chauvinismus ſieht, 
der den ſtärkſten Widerſtand in die Verſtändigung der 
Völker ſetzt. Keine Anſtrengungen dürfen hier verſäumt 
werden, wenn uns in kommenden Monaten weitere Ent⸗ 
täuſchungen erſpart bleiben wollen. 

Zum Trotz des Bürgertums, welches ſich gegen die bolſchewi⸗ 
Kihe Gefahr ſchiſzen will, wollen wir nicht verſäumen, auch 


ihre 
form zu ſchafſen. Zu dieſem Zweck joli der rumäniſche Außen⸗ 


Genoſſen in Deutſchland, Oeſter⸗ 


an und in einigen Oſtſtaaten bereits der 


ee % | 
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Konferenzen 


bel Bilfudsfi 


Um den Abſchluß des ruſſiſch-polniſchen Nichtangriffspaktes — Patek und 
Jaleski konferieren — Pryſtor wieder im Amt 


Warſchau. Der Marſchall Piljudsii konſerierte am 
Mittwoch mit dem polniſchen Gefandten in Moskau Patel 
über die letzte Form des ruſſiſch⸗polniſchen Nichtangriffspaktes, 
der angeblich vor dem Ahſchluß ſteht. Man erwartet, diß er in 
den nächſten Tagen völlig im Einvernehmen Moskaus ſeine Pa⸗ 
raphierung erfährt, jo daß ſeiner Unterzeichnung nichts im 
Wege ſtehen dürfte. Weiter konferierte der Marſchall mit dem 
Außenminiſter Zaleski über die gleiche Frage, die Unter- 
redung dauerte zwei Stunden. Wie politiſch unterrichtete Kreiſe 


mijen wollen, joll die feierliche Unterzeichnung des Paktes in 


Genf während der kommenden Völlerbundstogung erfolgen, 
doch iit in dieſer Hinſicht ein jejtes Programm noch nicht bes 
ſchloſſen. Bevor der Patt zue Unterzeichnung gelaugt, ſoll noch 
Ka der rumäniſchen Regierung Fühlung genommen wer⸗ 
en, um gegenüber Rußland eine gemeinſame Platt⸗ 


miniſter Ghica nach Warſchau kommen, der Beſuch wird für 
den 8. oder 10. Jannar erwartet. 

Miniſterprüſident Pryſtor iſt nach Warſchau von ſeinem 
Erholungsurlaub heimgelehrt und hat icin Amt wieder aufge⸗ 
nommen. Wie es heißt, jolt er demnüchſt eine Konferenz mit 
dem Stantsptäjidenten und dem Marſchall Pilſudski haben. 


Die Regierung 
gegen die Maſſenenklaſſungen? 

Die Anweiſungen an den Demobilmachungstommiſſar. 

Warſchau. Am Mittwoch weilte der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Maske in Warſchau, um mit der Regierung über 
die Maſſenentlaſſungen in Oberſchleſien zu verhandeln. 
insbeiondere über die Sti llegungen bei Gieſche. Einer 
amtlichen Korreſpondenz zuſolge, vertritt die Regierung die An⸗ 
ſicht, daß im Eiſenhüttenweſen die Entlaſſung 
mangels von Aufträgen nicht zu umgehen icir 


werden. hingegen müſſen die Einſtellungen von Gruben und 
Entlaſſungen im Bergbau unterbleiben. 
beſtimmte Aufträge der Demobilmachungskommiſſar 

hat, war leider nicht ſeſtzuſtellen. Es ſcheint indeſſen fejt 


Welche 
erhalten 


äuitehen, daß die Negierung im Bergbau weiteren Entlaſſungen 
Einhalt gebieten wird. , 


Rumänien und Nußland verhandeln 
Am einen Nihtangrifispatt. 

Bukareſt. Das rumäniſche Außenminiſterium teilt 
amtlich mit, daß im Zuſammenhang mit den franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Verhandlungen über den Abſchluß eines Nichtangriffspattes 
Verhandlungen über einen ähnlichen Vertrag zwiſchen Nußlaud 
und Polen im Gange find. Als natürliche Folge dieſer Ver⸗ 
handlungen find nun auch zwiſchen der rumäniſchen Regierung 


und der Sowjetregierung Verhandlungen eingelettei 
worden. 


Kongreß behaupten konnte, daß es das einzige Land ohne 
Arbeitsloſe iſt, während die kapitaliſtiſchen Länder ein Ar⸗ 
b itsloſenheer, von über 30 Millionen, zu verzeichnen haben. 
hne uns in die kommuniſtiſche Exportagitation einzu⸗ 
miſchen, wollen wir keineswegs verkennen, daß der ſozialiſti⸗ 
ſche Aufbau vorwärtsgeht und zwar mit Hilfe der kapitali⸗ 
ſtiſchen Staaten, die zum Teil ihre Produktion nur von Rup- 
lands Gnaden fortſetzen können. Aber auch die Moskauer 
Heilsapoſtel müſſen zugeben, daß das kommuniſtiſche Ruk- 
land gerade das Land ohne Kommunismus iſt und daß hier 


der Staatskapitalismus erjt die ſozialiſtiſche Wirtſchaft vor: | 


bereitet, eine Tatſache, auf welche wir Sozialiſten immer hin⸗ 
gewieſen haben. Für breite Maſſen des Proletariats wird 
Rußland und ſein heutiger Auſbau, immer eine Sehnſucht 
bleiben, ſolange es dem Proletariat nicht gelingt, durch ſein 
Machtbewußtſein auch die bürgerliche Welt ſeinem politiſchen 
Machtwillen zu unterordnen. 


Der deulſche Flugzeugkonſtrukten 
Rumpler 60 Jahre alt 
Generaldirektor Dr. Edmund Rumpler, der bahnbrechen. 
Neuerer auf dem Gebiet der Flugzeug- und Auto 
technik, feiert am 4. Januar feinen 60. Geburtstag. Aus 
Rumplers Flugzeugwerken, den erſten in Deutſchland, gin- 
en die ſogenannten „Tauben“ hervor, die während des 
rieges als Aufklärungsflugzeuge Verwendung fanden. 
Als neue Autoform konſtruferte Rumpler den „Tropfen⸗ 
wagen“. 
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Moskau. Zu der rumäniſchen Nachricht über die ruſſiſch⸗ 
rumäniſchen Poltverhandlungen wurde von ruſſiſcher 
Seite mitgeteilt, daß die ruſſiſche Regierung ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht auf ihrem Standpunkt in der 
beſſarabiſchen Frage verzichten werde. Die Ju: 
gehörigkeit Beſſarabiens zu Rumänien werde 
ſie nicht anerkennen. Die ruſſiſche Regierung hat vorge⸗ 
ſchlagen, daß die Verhandlungen in Moskau geführt werden 
Die rumäniſche Regierung hat den ruſſiſchen Vorſchlag noch nicht 
beantwortet. 


Norman Davis 
amerikaniſcher Beobachter 
Washington, Die Ernennung des ehemaligen 
Unterſtaatsſelretärs der Regierung Wilſon, Norman Davis, 
zum Mitglied der amerikaniſchen Abordnung für die Abrü⸗ 
ſtungslonſerenz wird in Waſhingtoner politiſchen Krei⸗ 
jen als Schachzug Hcovers angejehen, um zn gleicher Zeit bei der 
bevorſtehenden Tributlonſerenz durch einen Sachverſtändigen 
nicht amtlich vertreten zu ſein. 


unſere heiligſte Aufgabe ſein. At 
Freiheit, umer die Welt, wenn wir es wollen! —I. 
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Nichts als das Recht! 


Wie man die Arbeiten des Seims negierte — Die Ippofition wurde provoziert 


Waurſchau. Der Verteidiger des Angeklagten Ciolkos z 
im Breſter Prozeß, Rechtsanwalt Szumainski, beſchäftigt 
ih am Mittwoch recht ausführlich mit dem Anklageakt und 
verweiſt darauf, daß der Breſter Prozeß gleich der Ermordung 
Matteottis in Europa ſeinen Widerhall gefunden hat. Er 
wird nicht nur einen kleinen Anteil, ſondern eine große Bedeu: 
tung in der polniſchen Geſchichte haben, daran ändert die Tat⸗ 
ſache nichts, daß die Anklagevertreter nur von einer nebenſäch⸗ 
lichen Erſcheinung ſprechen. Nachdem dem Sejm durch das Re⸗ 
gierungslager und die Regierung ſelbſt alle Schwierigkeiten ge⸗ 
macht wurden, kam die Feſtſetzung in Breſt und niemand anderer 
hat hier, als der Abgeordnete Liebermann, unter Berufung 
auf feine Ehre hervorgehoben, daß alles, mas über Breit 
gejagt wurde, der vollen Wahrheit entſpricht. Man konnte zus 
den verſchiedenen Interviews, die regierungsſeitig erfolgten, 
wiſſen, wie es mit dem Parlament in Polen beſtellt iſt. Die 
Anklage entbehrt jeder Grundlage, 


da je die Angeklagten nichts anderes 
.. forderten 


als das Recht 


und zu ſeiner Durchführung eben in Oppoſition zum herrſchen⸗ 
den Kurſe traten. Wie man daraus eine revolutionäre 
Abſicht feſtſtellen kann, iſt unbegreiflich, es mutet fait an, als 
wenn man den Anklageakt zu einer humoriſtiſchen Schrift her- 
abwürdigen wolle. Der Verteidiger geht dann auf verſchiedene 
Veröffentlichungen in ſozialiſtiſchen Zeitungen und Zeitſchriften 
über, die gegen Ciolkosz als ſtaatsfeindliche Tätigkeit ange⸗ 
wendet werden und zerpflügt die Unhaltbarkeit des Anklage⸗ 
otites, Bezüglich der Schrift Daszynski über Pilſudski, 
erklärt Rechtsanwalt Szumainski, warum man nur dieſe Schrift 
erwähne und nicht die Artikel, die Daszynski ſpäter gegen Pil- 
ſudski im „Robotnil“ veröffentlicht hat, die doch im Widerſpruch 
ſtehen mit den Anſchauungen, die hier der Staatsanwalt vorge: 
tragen hat. Die Regierungsſchriften oder gewiſſer Regierungs⸗ 
gruppen, wie die „Nowa Kadrowka“, haben eben zum 
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Räuberbanden im mandſchuriſchen 
Kriegsgebiet 
Abtransport gefangengenommener uad gefeſſelter chineſi⸗ 
ſcher Räuber durch Aer lapaniſchen Soldaten. — Der 
Kampf, den die japaniſchen Truppen in der Mandſchurei 
gegen das ainena: Räuberunweſen führen, iſt kaum 
weniger gefahrvoll und blutig als der Krieg mit den regu- 
lären chineſiſchen Truppen. 


r. med. Elisabeth Deteoner 


Roman von Marlise Sonneborn 


9) 
„Der auch. Aber ich meine den anderen, den neuen Pa⸗ 


tienten. Wie heißt er doch? — Werner Ley?“ 


„Findeſt du? Doktor Alander iſt doch ein hübſcher Mann!“ 

„Viel, viel zu derb für meinen Geſchmack!“ 

„Krabbe du! Haſt du denn ſchon Geſchmack?“ 

„Oh, Onkel Delden!“ 

In einer Sommertoilette, die ebenſo gewagt wie letzten 
Endes doch auch geſchmackvoll war, ſaß Antony Laſar an der 
Liege Werner Leys. 

Eine halbe Stunde täglich hatte Doktor van Delden ihr 
geſtattet. Es wurde doch länger; damit Hatte er gerechnet. 
Aber auf dieje Weiſe konnte man ſogleich einſchreiten, wenn 
es das Intereſſe des Patienten erforderte. 

Anfangs hatte nämlich Frau Lafar ihren Schützling ein 
bißchen als Beute betrachtet. Wenn man wohltätig iſt, will 
man auch etwas davon haben. Der ſchöne Ley hatte es ihr 
angetan, ſolange fie ihn kannte. Es war ein fo zarter Flirt 
geweſen. Dieſer blonde Siegfried erſtarb ja in Ehrfurcht. Er 
hatte bei ihnen im Hauſe verkehrt und ſtammte aus beſten 
Eſſener Kreijen, war verarmt, verwaiſt — 
hatte noch Klang. Alfred zeigte große Vorliebe für ihn. „Laß 
doch den Ley in Ruh mit deiner ewigen Flirterei. Ich kenne 
ihn ven jung auf. Er hat keinen Sinn für fo etwag. Du 
machſt ihm unſer Haus nur zuwider“, hatte er genörgelt. Aber 
Antony kannte ſich aus. Er errötete nicht umſonſt, wenn ihte 
Blicke ſich trafen. Seine Art, ihr zu huldigen, war ſehr zart. 
uber unverkennbar. EN 

Sie ſelbſt war feinem Reiz ſegleich erlegen. J 

Man erzählte von ihm, daß die Frauen toll auf ihn ſeien. 

Sie hatte ihn einmal in bewußter Kotetterie gefragt, ob 
es Tatſachs fei, daß ihm Millionärinnen ihre Hand angetragen 
und daß er mit Liebesbrieſen überſchüttet würde. 

Das erjiere hatte er verneint, das andere errötend zuge⸗ 
gehen. Seine Art mit ihr ließ fie glauben, daß unter den 
vielen Gleichgültigen ſie ihn beſonders — mindeſtens inter⸗ 


Ne 
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aber der Name 


Staatsſtreich aufgefordert und mit dieſem gedroht und darum 
war es ſelbſtverſtändlich, daß die Oppoſition die Verfaſſung 
ſchützen mußte. Zum Schluß feiner Ausführungen erklärt Szu⸗ 
mainski, daß ſich in dieſem Saale die Situation geändert habe. 
Auf der Anklagebank und bei den Verteidigern ſtehen die Schüt⸗ 
zer des Rechts, während es ſcheint, daß die Ankläger zu Ange⸗ 
klagten geworden find, Trotzden laſſe er fih nicht von peſſimi⸗ 
ſtiſchen Gedanken leiten, ſondern iſt der Ueberzeugung, daß das 
Gericht zu einem Freiſpruch kommt, welchen die polniſche Oeffent⸗ 
lichkeit erwartet. \ 8 

Die Rede des Verteidigers Szumainski füllte den ganzen 
Tag aus, am Donnerstag werden die Verhandlungen fortgeſetzt. 


Die franzöſiſchen Wahlen 
bereits im April 
Paris. Die ſranzöſiſchen Wahlen, die urſprünglich auf 
den Monat Mai ſeſtgeſegt worden waren, werden vorausſicht⸗ 
lich bereits am 17. April für den erſten Wahlgang u. am 24. April 
für den 2. Wahlgang ſtattſinden. 


Einigung 


London. Die nachgiebige Haltung der engliſchen Re⸗ 
gierung in den Tributverhandlungen mit Frankreich iſt den 
diplomatiſchen Kreiſen in London nicht unerwartet ge⸗ 
kommen. Man rechnete ſchon mit der Möglichkeit eines fau⸗ 
len Kompromiſſes und einer nicht zufriedenſtellenden 
Löſung, nachdem bekannt geworden war, daß der Baſeler Be⸗ 
richt leine eindeutig klaren Empfehlungen gemacht hatte. Es 
liegt auf der Hand, daß eine zeitweilige Löſung durch die Tri⸗ 
butkonferenz für Deutſchland durchaus unerwünſcht iſt. 

Diplomatiſche Kreiſe halten es für ausgeſchloſſen, daß 
Reichskanzler Brüning mit den gegenwärtigen Tendenzen der 
engliſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen ein verſtanden fein 
kann und daß er gezwungen ſein wird, die Löſung durch eine 
einfache Verlängerung des Moratoriums infolge der Art, wie 
die ungeſchützten Zahlungen behandelt werden, als ungnnehm⸗ 
bar abzulehnen. Die engliſche Regierung iſt dauernd über den 
deutſchen Standpunkt auf dem Laufenden gehalten worden, ſo 
daß fie ſich über die Berliner Auffaſſung nicht im Unklaren 
ift. Ob die deutſchen Bedenken noch einen Einfluß auf die Ent- 
ſchlüſſe der engliſchen Regierung haben können, bleibt ab zu⸗ 
warten. 


Polen an der Reparationstonferenz 


London. Wie das britiſche Außenminiſterium mitteilt, 


iſt in den Anweiſungen an die Vertreter im Auslande nicht der 


20. Januar, ſondern der 18. Januar als Zeitpunkt der 
Eröffnung der Tributkonferenz in Lauſanne erwähnt worden. 
Die britiſche Regierung wird ſich unverzüglich mie die 


Augekegenheft an die Schwein wenden. Man iM in Londof 
überzeugt, daß die Schweizer Regierung den enliſchen Wün⸗ 
ſchen entgegenkommen wird. 


Ueber die Gründe, die die britiſche Regierung bewogen 
haben, auch Polen zur Tributkonferenz einzuladen, ob⸗ 
wohl Polen nicht direkt an den Tributen beteiligt iſt, verlautet, 
daß Polen durch das Hoover⸗Moratorium hinſichtlich gewiſſer 
Reliefſchulden an den Verhandlungen. intereſſiert ſei. 


Das unruhige Spanien 
Madrid. In Madrid rotteten ſich am Dienstag abend zahl⸗ 
reiche Arbeitsloſe zuiammen. Der Polizei gelang es, die 


Menge zu zerſtreuen. Ein Polizeibeamter erlitt eine Schuß⸗ 

verletzung. Im Laufe der Nacht wurde eine Polizeiſtreife, die 

verdächtige Perſonen nach Waffen unterſuchte, beſchoſſen. Ein’ 
Poliziſt wurde ſchwer verwundet. f ; 
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chiere, Anfangs hatte ihre wirklich eigenartige Schönheit es 
ihm angetan. An Ernſteres zu denken, hatte ihm freilich fern⸗ 
gelegen. Er bedachte, daß ſie die Gattin eines Mannes war, 
den er fih gewöhnt hatte Freund zu nennen. Selbſt als fie 
begonnen, ihm ſehr deutlich ihr Wohlwollen zu zeigen, hatte 
er es verſtanden, Entfernung zu wahren. Immerhin war er 
geübt und raffiniert genug, ſeine Weigerungen ſo einzukleiden, 
daß fie eigentlich Fuldigunsen waren. „Biſt du fo hoch ges 
boren und ich ein armer Knab ...“ Zunächſt. hatte das den 
Reiz der Neuheit. Frau Antony fühlte ſich Dann — während 
er in Amerika weilte, ergriff ſie Eiferſucht, Sehnen — fing 
ſie an, ehrlich zu glauben, ihn ernſtlich zu lieben. Seit ſie krank 
zu ſein ſich einbildete, war dieje Ueberzeurgung immer feſte⸗ 
geworden. Sie ſchrieb ihm einige Briefe: zart, andeutend, ein 
wenig gönnerhaft — keine Liebesbriefe, o nein! Er ant⸗ 
wortete: elegant ausweichend, humorvoll, beſcheiden. Sie 
hätte die Brieſe ihrem Gatten zeigen können, ganz abgeſehen 
davon, daß dieſer nicht zur Eiferſucht neigte. 

Weil niemand ihre Krankheiten ganz ernſt nahm, faßte 
fie den Entſchluß, die Deldenſchen Anſtalten aufzuſuchen. Es 
war bekannt, daß die Kur dort hart und unbequem ſei, daß 
nur wirklich Kranke mit heißem Geneſungswillen ſich ihr frei: 
willig unterzögen. Sollte ſelbſt dieſer Entſchluß ihre Ver⸗ 
wandten, ihrem Gemahl nicht überzeugen, daß ſie leide? — 
ihr Mitgefühl wecken? Und — unbewußt war das ihr Haupt⸗ 
zweck bei allem — ſie ihr geſügiger und gehorſamer machen? 

Es war ein entzüclender Zufall, daß Ley ſobald nach ihrer 
Ankunft in dieſer Verbannung einen Unſall erlitt. Sie las 
es in den Zeitungen und wandte ſich ſofort an Alfred. 8 

„Der arme Kerl kann ja doch keine Kur bezahlen. Schicke 
ihn hierher — auf unſere Kosten; auf meine, wenn du zu geizig 
ſein ſollteſt.“ ` 

Sie wußte nicht, daz Lafar ihr Schreiben, wenigſtons den 
zarteten Teil, Ley vorgeleſen hatte 

„Meine Helde Gattin braucht Unterhaltung. 
ihr den Ritterdienſt, leiſten?“ 

„Ich werde von der Verſicherung nach Davos geſchickt.“ 

„Als Kaſſenpatient Das iit doch To eine Sache. Sie ſind 
es großartig gewöhnt, Ley. Und — Scherz boite — es 
handelt ſich ja nicht um meine Frau, ſondern um Ihre Geſund⸗ 


Wollen Sie 


heit. Davos bleibt Ihnen unbenommen. Gie find mir lieb. 
Ley. Ich würde gern mal etwas für fie tun. Sie Tommen 
zu einem Arzt, der etwas kann.“ r ; 


| 


Leys Leben für Sport, für Liechtathletik das Leben 


yë 


W ea 

Arthur von Gwinner 
Arthur v. Gwinner, einer der führenden Perſönlichkeiten 
der Deutſchen Bank, bis sans ſtellpvertretender Aufſichts⸗ 
ratsvorſitzender der Deutſchen Bank und Disconto⸗Geſell⸗ 
ſchaft, iſt im Alter von 76 Jahren ge torben. 1894 war v. 
Gwinner in den Vorſtand der Deutſchen Bank eingetreten, 

wo er beſonders das Auslandsgeſchäft pflegte. 


zwiſchen Paris und London 


Englands nachgiebige Haltung in der Zributirage 


In einem Dorf in der Provinz Cueneca beſetzten Syndi⸗ 
kaliſten das Rathaus, auf dem fie die rote Fahne hißten. Sie 
leiſteten der herbeigerufenen Polizei bewaffneten Wider- 
fand, Die Polizei machte von der Schußwaffe Gebrauch. Ein 
Mann wurde getötet und ein weiterer verwundet. 

In einem Dorf bei Granada verurſachten Syndilaliſten 
Unruhen. Vier Poliziſten wurden verwundet. 


Der japanische Vormarſch 
in der Mandſchurei 

Schanghai. Der Vormarſch der Japaner in der 
Mandſchurei ift bisher trotz des Rückzuges der Chineſen nicht 
eingeſtellt worden. General Kamura hat mit einer japani⸗ 
ſchen Abteilung Paitſchipu in der Nähe der Eifenbahn 
Peking—Mukden beſetzt. Hierbei kam es zu einem Zu⸗ 
ſammenſtoß alien japaniſchen Panzerwagen und dis 
ai en Truppen. Die Chineſen wurden in die Flucht 
ge agen. 

Zwei chineſiſche eee paſſierten von Kint⸗ 
ſchau kommend am Mittwoch Schanhaikwan, ohne von den 
in der Stadt ſtationierten japaniſchen Tenga in Stärke 
von 500 Mann aufgehalten zu werden. u japanſſcher 
Kreuzer und drei Zerſtörer find in Schanhaikwan einge⸗ 
troffen. y f 
In den engliihen Meldungen über den Rückgang der 
chineſiſchen Truppen hinter die chineſiſche Mauer wird beſon⸗ 
ders hervorgehoben, daß dadurch über 450 Kilometer der 
Eiſenbahn Wet —Mukden, die zum Teil im engliſchen Be- 
ſitz iſt, von den Japanern beſetzt und unter ihre Kontrolle 
kommen werden. et e si ; 


Genoſſe de Brouckere 
über die Reparationen 


Boüfjel, Senator de Brondere hat im ſozialiſtiſchen 
„Peuple“ einen Artitel veröffentlicht, in dem er auf die Wns 
lös barkeit der Neparationsfrage unter den heutigen Um⸗ 
ſtänden hinweiſt. Deutſchland, jo führte er aus, könne nicht 
zahlen. Wenn Frankreich und Belgien Zahlungen verlangen 
würden und wenn Deutſchland unter dieſem Druck die Deviſen⸗ 
beſtände und das Gold der Reichsbank ausliefern müßte, würde 
die Mark ſtürzen. Belgien und Frankreich würden in dieſem 
Falle eine verbrecheriſche Wahnſinnstat verüben. Wenn 
Deutschland gezwungen werden würde, Zahlungen mit Hilje ſei⸗ 
ner ausländiſchen Guthaben zu leiſten, würde ſein Kredit ſchwer 
darunter leiden. Die Folgen würden für die ganze Welt 


kataſtrophal ſein. 
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Als ob die Aerzte in Davos weniger verſtänden, hatte Ley 
gedacht. i x 

285 halbe Stunde täglich hatte van Delden geſtattet; es 
wurde doch länger. . 

Schweſter Hilde verftand, wenn der müde Zug um den 
Mund des jungen Mannes trat, die ärztliche Autorität zu verz 
treten. Es wurde ihr von Antony nicht allzu ſchwer gemacht, 
teils, weil die oberflächliche Frau Ley wirklich gern hatte. 
Dunkelblonde Männer waren immer ihr Typ geweſen. 

Antony Laſar hatte früher die Vorſtellung gehabt, R 

eine 
großen und freien Herrn fei. Sie war faſt beleidigt geweſen. 
als ihr Mann ihr auseinandergeſetzt, daß Ley hart um jeine 
Exiſtenz ringe und zumeiſt auf die Gönnerſchaft reicher 
Sportmäcen angewieſen jei, Ihre Vorliebe für Ley drohte cH- 
zuflauen. Als ſie ihn dann aber ſelber fragte und er ihr 
Alfreds Worte mit jener kleinen Merandolie, von der er 
wußte, wie reizend fie ihm ſtand, beſtätſgte, überwog das fajt 
mütterliche Gefühl alles andere. Arm ſein — wie ſchrecklich! 
Und drei Ir ſchön! Sie beeilte ſich, ihm zu verſſchern, daß er 
verläßliche Freunde habe. Ihre Art dabei war zart und ge⸗ 
win nend 1 

Ley fand fie nun freilich nur ſympathiſch, ſolange er fie 
nicht ſelber kannte. Bald begann er ſie zu durchſchauen. 

Nun nahm er den gemeinſamen Sanatoriumsagufenthalt 
wie ein unabwendbares Schickſal hin. 

Das Wiederſehen war angenehmer, als er gehofft. 

Ihre Bemühungen um ihn blieben zart. 

Aber es gab auch peinliche Momente. : 

„Wie dumm, daß Sie fo ernſtlich krank find“, hatte Frau 
Laſar im Ton lebhafter Mißbilligung zu ihm geſagt. „Ich 
hatte mich ſo auf Sie gefreut.“ 1 i 

„Ich bedaure das ſelbſt aus mehr als einem Grunde“, ante 
wortete er gequält. 

Sie hatte dumpf die taktleſe Selbſtſucht ihrer Worte 
empfunden und verſuchte gutmütig, Aehnliches zu vermeiden. 
Es gelang nicht immer. 

„Sie ſehen matt aus, Ley. Ich denke, ich ziehe mich zurück.“ 

„Die Anſtrengungen der Reſſe wirken jekt erit nach, trog- 
dem ich nun fot acht Tage hier bin. Sie ea ihon vers, 
zeihen, gnädige Frau, wenn ich ein ſchlechter Geſellſafter bin.“ 

; (Fortſetzung folgt. 
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Freitag, den 1. Januar 1932 
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Proſit Neujahr! 


» 


1932 . 


Nicht anders? 


Das neue Jahr 

Wird nicht anders ſein, 
Als das alte war: 

Du haſt zu wenig, 

Der andere viel; 

Du ſtöhnſt beim Schaffen, 
Er lacht beim Spiel! e 
Morſch iſt Dein Hüttchen, 
Sein Haus ſteht feit; 
Dir knurrt der Magen, 
Er ſchmatzt beim Feſt! 
So bleibt im neuen 
Jahr alles gleich: 

Du bleibſt Prolete, 

Der andere reich! 


Soll's wirklich bleiben 
Nun Jahr für Jahr, 
Wie ſeit Jahrzehnten 
Es immer war? 

Nur dulden, leiden? 
And nichts getan? 

Du mußt es wenden! 
Pack an, pack an! 

Und b.t allein Du 

Zu matt, zu ſchwach: 
Ruf Schweſtern, Brüder — 
Sie helfen nach! 

Platz, Platz den Armen! 
Sie brechen vor, 

Sie ſprengen jubelnd 
Der Freiheit Tor! 


Ein wirrer Traum nur? 
Es bleibt, wie's war 
Schon ſeit Jahrzehnten, 
Nun Jahr für Jahr? 

Du haſt zu wenig, 

Der andere viel? 7 
Du ſtöhnſt beim Schaffen, 
Er lacht beim Spiel? 
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Anſere Neujahrswünſche! 

Ein Fußtritt dem ſterbenden Jahre 19311 Das, was es 
uns gebracht hat, waren nicht nur Enttäuſchungen, ſondern 
lauter Entbehrungen, Kummer und Not. Möge es daher 
von uns ſcheiden und es wird ihm kaum cin einziger føle- 
ſiſcher Arbeiter eine Träne nachweinen. 

Wir blicken in das Jahr 1932. Was wird es uns 
bringen? Wird das nur eine Fortſetzung des Jahres 1931 
ſein? Werden unſere Arbeiter in den Induſtriebetrieben 
weiter mißhandelt, mit Arbeit gehetzt, reduziert und um 
die Lohngroſchen beraubt? Nach dem, was in den letzten 
Monaten, Wochen und Tagen geſchehen iſt, zu ſchließen, 
haben wir nichts Gutes zu erwarten. Und dennoch dürfen 
wir nicht verzweifeln, denn die Verzweiflung wäre einer 


Niederlage gleich. RL 
Arbeiterſchaft 


. 
= 
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Der ſchleſiſchen at wünſchen wir am 
Neujahrstage Mut und Entſchloſſenheit! Noch haben die 
Arbeiter keine Niederlage erlitten, noch ſind ſie nicht die 
Beſiegten! Gewiß haben uns die Kapitaliſten in vielen 
Fällen es Willen aufgedrungen. Sie haben rationali- 
ſtert und re iji Sie haben die Arbeit bis zum aäußer⸗ 
ten angeipatt — die Arbeiter bei der Arbeit wie die 
Wilden 1 . können ſich rühmen, aus dem Arbeiter 
doppelt pni Sie ie eſchunden zu haben, wie vor etwa 
drei 8 ee ee pes Belieben abgebaut 
e Legion, abet AET den SDI der Arbeits 
Pr fie ſind nicht als Verbündete Foo r ea nigi i 
wind Ai aritiigen Soitems und fie ſind oeeo lenften Feinde 
des tapitalſtin ch im 1 fie find unjere Brüder. Die 
Arbeiter, die warten, find keine epfozeß ſtehen und auf ihre 
8 1 ms, genauſo — Heller des heutigen kapita⸗ 
liſtiſchen Sp! ſich A ie die Arbeitsloſen. Alle Mr- 
beiter he tiere eilden System Iosgejagt, ohne 
Rücſicht auf der Haſſer des inſtellung. Die Armee der 
Unzufriedenen, if immer no ch inabltallttiſchen Syſtems, iſt 
rieſengroß un ehen auch die g Steigen begriffen. Neben 
den Arbeitern ste ngeſehen hab ngeitellten, die zwar ſehr 
jpät, aber dach Mir die arbeiten daß, das kapitalistische 
Sytem zum F uch e einf à er Menſchbeit geworden 
it. Somit hängt dieder Luft Anuthtete Macht des kapfta⸗ 
liſtiſchen Syſtems in bl hat das © ſteht ohne Freunde und 
ohne Stütze da. Wo ber die gutem noch Schutz in der 

2 acht it vom Bolte ab- 


bewaffneten Macht, Won: 
hängig und kann gegen nicht em des Volkes nichts aus⸗ 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Freitag, den 1. Januar 1932 


Noch kein Jahr nach der Kriegsbeendigung hat der 
ſchleſiſchen Arbeiterſchaft ſo viele Wunden geſchlagen, wie 
das Jahr 1931. Nichts iſt den Arbeitern erſpart geblieben, 
alles mußten ſie auskoſten. Beſonders der letzte Monat, 
Dezember, war reich an Aeberraſchungen, denn in dieſem 
Monat wurde der Arbeiterſchaft ein Hieb nach dem anderen 
verſetzt. Alle Arbeiterkategorien wurden in Mitleidenſchaft 
gezogen. Am meiſten hatten die Hüttenarbeiter zu leiden 
gehabt, da man hier zwei Drittel der bereits dezimierten 
Belegſchaften nach Hauſe ſchickte und den Hüttenarbeitern 
das Brot aus den Händen riß. Gewiß ſind nicht alle 
Hüttenwerke außer Betrieb geſetzt worden, aber es wird 
mehr gefeiert als gearbeitet, und das bezieht ſich auf alle 
1 Die Angeſtellten wurden ebenfalls in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen und maſſenhaft abgebaut. 
Man kann mit Recht jagen, daß die Hütten⸗ 
induſtrie jo gut wie völlig darniederliegt. 

Wenige Stunden vor dem Glockenſchlag des neuen 
Jahres mußten auch die Bergarbeiter eine Aeberraſchung 
erleben. Sie war alles andere als angenehm geweſen. 


Den Grubenarbeitern wurde der Lohnraub angekündigt. 
Gewiß haben die Kumpels mit dieſer Tatſache gerechnet, 
denn vom Lohnabbau wird ſeit mehreren Monaten geſchrie⸗ 
ben, aber nicht alle wollten daran glauben. 


Jetzt haben 


Zum Jahreswechsel 


entbieten wir allen unseren Lesern 
Mitarbeitern und Freunden 


die herzlichsien 
Meujiafrswünsche! 


REDAKTION UND VERLAG 


wir es ſchwarz auf weiß. Sämtliche Lohnverträge im Berg⸗ 
bau und die Gehaltsverträge mit den Angeſtellten ſind zum 
31. Januar des neuen Jahres gekündigt worden. Jetzt 
wiſſen alle, was bevorſteht und was zu tun iſt. 

Die Lohnverträge im Bergbau wurden gekündigt und 
zuſammen mit den Grubenbeſitzern find auf der Bildfläche 
die Hüttenmagnaten erſchienen, die die Löhne ebenfalls ab⸗ 


bauen wollen. Diesbezügliche Anträge haben ſie beim 
Schlichtungsausſchuß eingebracht. Als Dritter im Bunde 
ind die Arbeitgeber der Holzindustrie, die ebenfalls die 
Lohnverträge den Holzarbeitern gekündigt haben. Mithin 
teht faſt die geſamte Induſtriearbeiterſchaft in einem 
ſchweren Lohnkampfe. — Jetzt wiſſen die ſchleſiſchen Ar⸗ 
beiter, was ihnen das neue Jahr bringen wird. 

Sie wiſſen es, daß es gilt, im harten Ringen 

den Generzlangriff auf die Löhne abzuwehren. 

Es wird ein harter Kampf ſein, ein Kampf ums 

Daſein, um die Exiſtenz. Brutal und rückſichts⸗ 

los gehen die Kapitaliſten gegen die Arbeiter 

vor. Sie haben kein Herz im Leibe, kennen 

kein Mitleid und gehen über Arbeiterleichen. 

Mit derſelben Münze muß ihnen heimgezahlt 

werden. Auf einen groben Klotz gehört ein 

grober Keil, ſagt ein Sprichwort, und dieſer 

grobe Keil muß geſucht und gefunden werden. 

Den Klotz müſſen die Arbeiter ſpalten, wenn 

ſie nicht mit ihren Familien zugrunde gehen 

wollen. Der Selbſterhaltungstrieb zeigt uns 

den Weg und dieſer Weg heißt Kampf. 

Die Arbeitsgemeinſchaft hat einen Betriebsrxätekongreß 
für den 6. Januar angekündigt. Erſt vor wenigen Tagen 
hat ein allgemeiner Betriebsrätekongreß in Kattowitz ge⸗ 
tagt. Die Stimmung der Arbeitermaſſen auf dem letzten 
Betriebsrätekongreß war ſehr gereizt geweſen. Die Arbeiter 
verlangten den Kampf, ſie warten auf das Signal. Was der 
nächſte Betriebsrätekongreß beſchließen wird, ijt klar. 

Er fann nur den Kampf bis zum äußerſten, 
bis zum Siege beſchließen. 
Ein anderer Beſchluß iſt angeſichts der gegenwärtigen Lage 
kaum denkbar. Die Verantwortung dafür fällt nicht auf 
die Arbeiter, denn die haben viel zu viel Geduld zur Schau 
getragen. Alle, die es angeht, mögen zur Kenntnis neh⸗ 
men, daß man der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft für die Dauer 
das Holz auf dem Kopfe nicht ſpalten kann. Es iſt zu viel 
des Guten und das Maß ijt zum Ueberlaufen voll. 

Die Neujahrsglocken werden mithin der ſchleſiſchen Ar⸗ 
beiterſchaft den Kampf verkünden. Jetzt gilt es, die Reihen 
zu ſchließen, die Waffen zu ſchmieden, das Rüſtzeug zu ver⸗ 
vollſtändigen. Zum Schlafen iſt keine Zeit und genörgelt 
darf auch nicht werden. 
halb alle Kräfte angeſpannt werden müſſen. 

Alſo, auf in den Kampf! — — — 


Lin zweites Sirfulnrüber die turnusweife 


Beſchäftigung der Arbeiter 


Ausſchaltung des Demobilmachungsgeſetzes — Weitgehender Lohnabbau 


Der Arbeitgeberverband hat an alle Kohlengruben ein 
weites Zirkular über die Beurlaubung und turnusweiſe Be⸗ 
ſcftigung der Arbeiter verſendet. Wir leſen dort: 

„Die einzelnen Grubenverwaltung ſtellen ſofart die 
Entlaſſungsliſten der Arbeiter (zwiſchen 70 und 150, je 
nach der Stärke der Belegſchaft) auf. Der Demobil⸗ 
machungslommiſſar iſt davon zu verſtändigen. Im Sinne 
des erzielten Einvernehmens (die Abmachung zwiſchen Ar⸗ 
deitgeber und ae ee wird der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar die Reduktion 
genehmigen. Außerdem ſind über den Abbau der Ar⸗ 
beiter die Arbeitvermittlungsbüros zu verſtändigen. 

Die auf ſolche Art reduzierten Arbeiter können ſpäter 
vorübergehend angelegt und beſchäftigt werden, gleich⸗ 
zeitig wird aber eine zweite Arbeiterparkie entlaſſen. Die 
auf ſolche Art neuangelegten Arbeiter werden jedoch nur 
vorübergehend beſchäftigt. . 

Auf ſolche Art werden die einzelnen Gruben 
Arbeiter beſchäftigen, die dem Demobil⸗ 
machungsgeſetz nicht mehr unterliegen wer⸗ 
den. Sie werden ſpäter ohne Zuſtimmung des De⸗ 
mobilmachungskommiſſars entlaſſen werden können, Auch 
wird es nicht mehr nötig ſein, ih darüber mit dem Bez 
triebsrat zu unterhalten und den Schlich⸗ 
tuugsausſchuß anzurufen. KR 

Die turnusweiſe Entlaſſung und Beſchäftigung der 
Arbeiter ijt hauptſächlich auf jenen Graben, wo eier: 
ſchichten angelegt werden, zu beſchleunigen. Sobald die 
Lohnverhandlungen beginnen werden, zwecks Durchfüh⸗ 
rung des Lohnakbaues, dürfen leine Feierſchichten ange- 
legt werden, weil bei einer See end aller im 
Betrieb verbliebenen Arbeiter, die Möglichkeit eines 
weitgehenden Lohnabbaues beſteht.“ 


Lohnkämpfe in der letzten Zeit gegeben, in welchen die 
Arbeiter zurückgedrängt wurden und mußten einen Teil 
ihrer Löhne preisgeben, wenigſtens in manchen Induſtrie⸗ 
zweigen, aber dieſe Kämpfe waren nicht von großer Be⸗ 
deutung. Gegenwärtig hat der Kapitalismus die’ Arbeiter: 
maſſen herausgefordert und ein Kampf ſcheint unvermeid⸗ 
lich zu ſein. Die Arbeiter dürfen von ihren früheren Er⸗ 
oberungen nichts preisgeben, ſie dürfen auf keinen Groſchen 
verzichten, ſelbſt wenn es zum äußerſten kommen ſollte. Das 
Aeußerſte kann nur der Streik ſein und die Kapitaliſten 
haben es darauf abgeſehen. Wenn ſie die Arbeiter reizen 
wollen, dann ſollen ſie den Kampf haben. Wurde doch in 
der letzten Betriebsrätekonferenz ausdrfccklich erklärt, daß 
as die letzte Konferenz vor einem Entſcheidungskampfe iſt 
und die Arbeiter wünſchen den Kampf und rechnen ſehr 


So lautet das neue Zirkular, das noch vor dem Neuen 
Jahre allen Gruben zugeſtellt wurde. Hier will man mit 
einer Klappe gleich drei Friegen töten. Zuerſt wird ein 


Schlag 
gegen das Demobilmachungsgeſetz 
geführt, das ganz einfach außer Kraft geſetzt wird. 
Der Demobilmachungskommiſſar und der 
Schlichtungsausſchuß werden ganz einfach aus⸗ 
eſchaltet. 


Sie werden bei Arbelteranßzellungen und Entlaſſungen 


überhaupt nicht mehr befragt. 
Dann kommt der Betriebsrat an die Reihe, dern 

ebenſalls an die Wand gedrückt wird. 
Der Betriebsrat wird durch die turnusweile Beſchäftigung 
auf die Straße geſetzt und bei Entlaſſungen und Neuan⸗ 
legungen nichts mehr zu ſagen haben. Die dritte Fliege iſt 
der 

„weitgehende Lohnabbau“. N 

Zuerſt ſchmeißt man tauſende Arbeiter aus den Gruben 


heraus und die übrig gebliebenen Arbeiter werden dann 


voll beſchäftigt, aber nur deshalb, 

um ihnen den Lohn ranben zu können. . 
Das iſt der Zweck der ganzen Sache und der Demobil⸗ 
machungskommiſſar hat dieſen Sachzug gebilligt. Wo bleibt 
da die Genfer Konvention, die den Arbeitern ihre Sozial 


geſetze ſichert, die ſie mit nach Polen gebracht haben? Son⸗ 


derbar iſt die Auffaſſung eines Regierungsvertreters, der 
zuſammen mit den Kaepitaliſten die l a 
wichtigſten Arbeitsgeſetze ganz einfach außer 
Kraft ſetzt. 


Zu dieſem Zirkular werden noch die Arbeiter Stellung neh - 


men müſſen und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß hier die 


Rechnung ohne den Wirt gemacht wurde. 


Mit dieſem tapitaliſtiſchen Syſtem hat die Arbeiter: | ernithaft damit. Dieſer Kampf wird tommen, weil er 
maſſe bis jetzt ernſthaft noch nicht gekämpft. Wohl hat es | tommen muß, und wir dind überzeugt, daß ig Kampf 


der Arbeiterſchaft keine Niederlage beibringen kann. Die 
Wirtſchaftslage iſt zwar ſehr ſchwer, aber der Gegner iſt 
ſchwächer als wir annehmen. f 


Zum neuen Jahre wünſchen wir den Arbeitern Mut 


und Kampf um ihre Rechte und ſelbſtverſtändlich einen 
vollen Sieg! Genug der Leiden und Entbehrungen, genug 
der Schikanen bei der Arbeit, genug des Lohnraubes und 
Arbeiterreduzierungen! Endlich muß damit Schluß ge⸗ 
macht werden! Will der lapitaliſtiſche Gott damit keinen 
Schluß machen, dann muß es der ſtarke Arm des Prole⸗ 
tariats, ohne Hilfe dieſes Gottes, bewerkſtelligen. Auf Gott 
ijt kein Verlaß, aber auf die Solidarität der Arbeiter⸗ 
maſſen kann man fih ſchon ſtützen. Das follen die Ars 
beitermaſſen beherzigen. 

Zux Jahreswende wünſchen wir daher der Arbeitere 
ſchaft Kampf und Sieg! 


Alles ſteht auf dem Spiel, wes⸗ 
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Die Giejhe-Spölfa will nur Saiſonarbeiter 
beſchäftigen 

Die Hüttendirektion der Gieſche⸗Spolka hat am 1. De: 
zember, mit Zuſtimmung des Demobilmachungskommiſſars, 
einen großen Teil der Hüttenbelegſchaft für die Dauer 
eines Monats beurlaubt. Am 1. Januar läuft die Friſt ab 
und die Arbeiter ſollen nach dieſer Abmachung die Arbeit 
wieder aufnehmen. Taltſächlich erklärt fih die Hüttenver⸗ 
waltung bereit, alle dieſe Arbeiter zur Arbeit wieder auf⸗ 
zunehmen, aber zu ganz neuen Bedingungen. 
zion ſtellte nämlich die Bedingung auf, 
legten Arbeiter als Saiſonarbeiter mit einer eintägigen 
Kündigungsfriſt angeſtellt werden. Jeder 
Arbeiter muß dieſe Bedingung unterſchreiben. 


daß alle neuange⸗ 


Diel Be: 


dingungen haben große Aufregung unter der geſämten 
Belegſchaft hervorgerufen. Hier müßte der Demobil⸗ 
machungskommiſſar eingreifen, aber es iſt nicht ausge⸗ 


ſchloſſen, daß der Demobilmachungskommiſſar ihon vorher 
mit der Verwaltung die Sache abgemacht hat. Das beſagt 
doch das Zirkular des Arbeitgeberverbandes in der Kohlen- 


indujtrie, weshalb man zum Demobilmachungskommiſſar in 


Arbeiterkreiſen kein Vertrauen hat. 


kündigt allen Angeſtellten 

Die Verwaltung der Kattowitzer Aktiengeſellſchaſt hat 
zum 31. März allen Angeſtellten gekündigt. Die Künvigung 
taben die Angeſtellten bereits zugeſtellt erhalten. Sie ſteht 
im Zuſammenhang mit der Kündigung des Angeſtellten⸗ 
tariſes. Es wird weiter berichtet, daß die Weiterverarbei⸗ 
tende Induſtrie ihren Angeſtellten ebenfalls den Gehälter⸗ 
tarif gekündigt hat. Die Kapitaliſten wollen diesmal gründ⸗ 
liche Arbeit machen und die Gehälter der Angeſtellten - or⸗ 
deutlich beſchneiden. 
ſtelltengewerkſchaften außer 


{ der Kündigung des Gehalts- 
tarifes, eine 


weitere Kündigung des allgemeinen Ange⸗ 


ſtelltentariſes, zugeſtellt erhielten. Der Zweck dieſer Kündi⸗ 


gung ijt durchſichtig, denn man will die Sozialeroberüngen 
der Angeſtellten dürchſtreichen. Das find jo die „Neujahrs: 
wünſche“ der Kapitaliſten an die Angeſtellten. 


Arbeiterreduktion auf der Florenkinengrube 


Geitern fand beim Demsbilmachungskommiſſar eine 
Konferenz ſtatt, in welcher über Arbeiterreduzierung auf der 
Florentinengrube verhandelt wurde. Der Demobilmachungs⸗ 

kommiſſar genehmigte die Entlaſſung von 75 Arbeitern, 
lehnte aber eine türnusweiſe Beſchäftigung der Belegſchaft 
ab. weil bis jetzt in der Woche nur eine Feierſchicht ange- 
legt wurde, während die turnusweiſe Beſchäftigung erit dann 
eingeführt werden kann, wenn mindeſtens 2 Feierſchichten in 
der Woche angelegt werden. 


Anzahl der Stadt. und Landkreiſe 
ſowie Gemeinden in Polen 

Liuaut ſtatiſtiſchen Erhebungen weiſt die Republik Polen 
insgeſamt 634 Stadt⸗ und 273 Landkreiſe, ſowie 12 530 
Stadt⸗ und Landgemeinden einſchließlich der kleineren Ort⸗ 
ſchaften auf. Der Heſamt⸗Flächenraum beträgt 388 390 
Quadratkilometer. Die Wojewodſchaft Schleſien allein hat 
18 Stadt: und 11 Landkreiſe, ſowie 401 Stadt: und Land: 
gemeinden einſchließlich der Ortſchaften, mit einem Flächen⸗ 
inhalt von 4230 Quadratkilometern. Den größten Flächen⸗ 
raum weiſen die Wojewodſchaften Lublin, Bialyſtok und 
Wolhynien mit durchſchnittlich 30 000 Quadratkilometern auf. 
Die Wojewodſchaft Poſen wiederum umfaßt die meiſten 
Stadt⸗ und Landkreiſe, bezw. Gemeinden, und zwar 118 
Stadt: und 38 Landkreiſe, ſowie 3 040 Stadt: und Landge⸗ 
meinden mit den ee An zweiter Stelle kommt die 
Wojewodſchaft Lodz. Demnach iſt die Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien als kleinſte zu bezeichnen. $ 1). 


Schleſiſche Jahrmärkte für Januar 1932 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt teilt mit, daß im Mo⸗ 
nat Januar 1932 in nachſtehenden Städten innerhalb des 
Vereichs der Wojewodſchaft Schleſien Pferdes und Viehmärkte 
abgehalten werden: In Lublinitz am 5. Januar, Nikolai am 
20. Januar, Rybnik am 12. Januar, Pleß am 20. Januar, 
Loslau am 19. Januar. Die Pferde- und Viehmärkte in 
Kattowitz und Königshütte fallen im Monat Januar aus. 
1). 


Kattowitz und Umgebung 


Wenn ein Arbeitsloſenkomitee unbequem iſt. 

Die Arbeitsloſenkomitees haben keine leichte Aufgabe 
und, ſagen wir es offen, daß ſie ſehr oft die Blitzableiter 
für unfähige Gemeindeverwaltungen und deren Chefs find. 
Es iſt nichs bequemer, als wenig Unterſtützungen eintref⸗ 
fen oder zu wenig Kartoffeln zur Verteilung kommen, daß 
man einfach die Schuld dem Arbeitsloſenkomitee zuſchreibt. 
Daran ſind beſonders unſere Genoſſen gewöhnt, die in den 
Arbeitsloſenkomitees arbeiten. Unhaltbar ſcheinen ſich die 
Verhältniſſe in der Gemeinde Koch lo wi g zu entwickeln, 
wo zwiſchen Gemeindevorſteher und Arbeitsloſenkomitee 
eine offene Kampfſtimmung herrſcht und zwar deshalb, weil 
das Arbeitsloſenkomitee gewiſſen Dingen auf den Grund 


geht, die ſich zum Nachteil der Arbeitsloſen auswirken. 


Das Arbeitsloſenkomitee richtete an die Staroſtei eine 
Beſchwerde über Handhabungen des Gemeindevorſtehers 
und erſuchte um Behebung dieſer Zuſtände. And nun folgt 
eine Aktion gegen den Führer dieſes Komitees, einen ge⸗ 
willen Kempka, dem man zunächſt die Wohnung kündigte 
und dann die Mitglieder des Komitees gegen Verſprechung 
einer Unterſtützung erſuchte, daß ſie von der Beſchwerde ab⸗ 
rücken, und daß fie vor allem fordern, daß Kempka als 
Vorſitzender des Komitees zurücktritt, weil er angeblich nicht 
mehr das Vertrauen der Arbeitsloſen beſitzt. Angeblich, 
obgleich es den Gemeindeobleuten bekannt iſt, daß ihre 
Schützlinge in der letzten Arbeitsloſenverſammlung fliehen 
mußten, als ihre Anklagen und Beſchwerden mit Sturm⸗ 
ausbrüchen unterbunden worden ſind. Aber gewiſſe Leute 
in der Gemeinde ſtreuen immer neue Verdächtigungen aus, 
die mit der Wahrheit im Widerſpruch ſtehen. And 
der unnachgiebigſte ijt der Gemeindenoriteher ſelbſt. Weil 
das Komitee nicht nach ſeiner Pfeife tanzt, ſondern ſein 
Recht ſucht, deshalb will man dieſe Leute aus dem Arbeits⸗ 
loſenkomitee beſeitigen und ein paar Mamelucken erhalten, 
die nicht kritiſtieren, ſondern mit allem zufrieden jind, was 
man ihnen bietet. Der Beſchwerden ſind jetzt genug ge⸗ 


Die Direk⸗ 


neuangeſtellte 


Weiter wird berichtet, daß die Ange⸗ 


Heiratsſchwindler vor Gericht 


Vor der Straftammer Königshütte fand geſtern eine, 
zum Teil amüſante, Verhandlung ſtatt. Ein gewiſſer Georg 
Neudek, ein gebürtiger Königshütter, gegenwärtig ohne ſtän⸗ 
digen Wohnſitz, Hatte ſich dafür zu verantworten, weil er eine 
gewiſſe Agnes Lecziok aus Birkenhain durch ein Betrugs⸗ 
manöver zu ſeiner „Ehefrau“ machte. Der Anklage lag fol⸗ 
gender Sachverhalt zu Grunde: Der Angeklagte hatte ſich im 
Jahre 1915 in Bielfhowig verheiratet. Da er keiner Ber 
ſchäftigung nachgehen wollte, und es auch mit den ehelichen 
Pflichten nicht ganz genau nahm, ſtrengte ſeine Frau bei Ge⸗ 
richt die Scheidungsklage an. Inzwiſchen begab ſich N. nach 
Breslau und lernte dort die Agnes Lecziok kennen. Nach 
einigem Verkehr machte er ihr den Vorſchlag mit ihm die 
Ehe einzugehen. Die ſeiner Zeit noch ſehr junge und uner⸗ 
fahrene L. war gerade ohne Stellung und willigte darauf 
ein. Wohlweislich führte N. feine Braut nicht nach dem 
rechtmäßigen Standesamt, ſondern nach einer Baracke mit 
der Bemerkung, daß für Flüchtlinge dort ein Standesamt 
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richtet, nun möge die Oeffenrtichkeit erfahren, wie man mit 
dieſen Arbeitsloſenkomitees umgeht. 

Gewiſſe Gemeindevertreter ſcheuen ſich nicht, die Fehler 
zu überſehen, obgleich die Gemeinde durch ihr Gebaren 
Tauſende und Abertauſende verloren hat, Gelder verleiht, 
an ſolche, die an die Arbeiter nicht einmal Löhne zahlen 
wollen, obgleich das Geld gerade dafür gegeben worden 
ift. Vielleicht intereſſiert ſich einmal die Staroſtei dafür 
und gibt eine ſolche Antwort an die Gemeinde und ihren 
Bürgermeiſter, daß auch die Mängel in Kochlowitz be⸗ 


hoben werden. 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 4. Januar, wird, 
abends 8 Uhr, im Abonnement B (grüne Karten) „Der Mann, 
der ſeinen Namen, änderte“, gegeben. Montag, den 11. Januar, 
gelangt im Aboſmement A (roja Karten) „Der Mann, der ſeinen 
Namen änderte“, zur Aufführung. Freitag, den 15. Januar, 
abends 7% Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement B, zum erſten 
Male „Die Blume von Hawaii“. 

Feiertags⸗ und Sonntagsdienſt der Kranken kaſſenärzte. 
Ven Donnerstag, den 31. Dezember 1981, nachmittags 2 Uhr, 
bis Freitag, den 1. Januar 1932, nachts 12 Uhr, verſehen fol⸗ 
gende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Bloch, Marfacka Nr. 7, 
Dr. Konieczuy, sw. Jana 1—3. Von Sonnabend, den 
2. Januar 1932, nachmittags 2 Uhr, bis Sontag, den 3. Januar 
1932, nachts 12 Uhr: Dr. Knoſala, Marsz Pilſudskiego 10, 
Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 

Freitod in einer Gartenlaube. In den Vormittagsſtunden 
des vergangenen Dienstag wurde in einer Laube der Schreber⸗ 
gärten an der ulica Lompy in Kattowitz, eine Frauensperſon 
tot aufgefunden und in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals 
überführt. Die polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich 
bei der Toten um das 22jährige Dienſtmädchen Luzie Cza ja. 
von der ulica Francuska 17 aus Kattowitz, handelt. Das Mäd⸗ 
chen verübte Selbſtmord und zwar durch Einnahme von Lyſol. 
Das Motiv zur Tat iſt unbekannt. An demſelben Morgen 
wurde die Kriminalpolizei brieflich davon benachrichtigt, daß 
ſich in einer Gartenlaube auf der ulica Lompy eine Leiche be⸗ 
finde. Der Briefſchreiber konnte bis jetzt nicht ermittelt wer⸗ 
den. 4 x. i 

Perſonenauto führt in berittene Polizeipatrauille. In den 
Abendſtunden des vergangenen Dienstag kam es an der Straßen⸗ 
kreuzung ulica Francuska und Marszalla Pilſudskiego in 
Kattowitz zu einem Verkehrsunfall. Ein Perſonenauto fuhr in 
eine berittene Polizeipatrouille, welche in dem gleichen Moment 
von der Francuska nach der Marszalka Pilfudsliego einbiegen 
wollte. Der vorderſte Reiter wurde mit dem Pferde zu Boden 
geriſſen. Pferd und Reiter erlitten Verletzungen. Die einge⸗ 
leiteten polizeilichen Feſtſtellungen haben ergeben, daß der 
Chauffeur, welcher noch dem Verkehrsunfall ſofort den Kraft⸗ 
wagen zum Halten brachte, angeblich ein zu ſchnelles Fahrt⸗ 
tempo eingeſchlagen hatte. 5. 

Mit Pferd und Wagen auf und davon. Am vergangenen 
Dienstag begab ſich der Fuhrwerkslenker Stefan 3, aus Hohen⸗ 
lohehütte in die Reſtauration Sowada an der Straßenkreuzung 
ulica Marszalka Pilſudskiego und Granicna in Kattowitz und 
lie; vor der Gaſtwirtkchaft das Geſpann ohne Beauſſichtigung 
zurück. Als der Wagenlenker zurückkehrte, war der Wagen mil: 
ſamt den Pferden, verſchwunden. Die Polizei nahm ſofort die 
Ermittelungen auf und konnte das Fuhrwerk auf der ulica 
Damrota und zwar in der Nähe des evangeliſchen Friedhofes, 
ermitteln. Die Täter ſtahlen lediglich das Pferdegeſchirr, im 
Geſamtwerte von 700 Zloty. Vor Ankauf wird polizeilicher⸗ 
feits gewarnt! x. 

Wohlſahrtseinrichtung für jugendliche Arbeitsloſe. Das 
ſtädtiſche Komitee für Arbeitsloſe in Kattowitz wird demnächſt 
eine ſogenannte Gaſtſtätte, zum Aufenthalt für jugendliche, 
männliche Arbeitsloſe geſchaffen. Dieſe Wohlfahrtseinrichtung 
wird ſich auf der ulica Kraſinskiego 5 in Kattowitz, befinden. 
Anmeldungen jugendlicher Arbeitsloſer, im Alter bis zu 
24 Jahren, werden dort tagtäglich, in der Zeit von 2 Uhr n dy 
mittags bis 5 Uhr nachmittags, entgegengenommen. y. 


— — 


Königshütte und Amgebung 


Ein kom munalpolitiſcher Rückblick. 

Die Arbeiterſtadt Königshütte gehört zu den vielen Kom⸗ 
munen, deren Entwicklung von der hieſigen Induſtrie abhängt. 
Geht es den Hütten und den Gruben gut, dann ſind auch die 
Steuereinnahmen größer und man kann viel mehr disponieren. 
Leider gehört die Stadt zu denjenigen Kommunen, die ganz be⸗ 
ſonders in dieſem Jahre, infolge der ſchweren Wirtſchaftskriſe, 
unter dem Geldmangel zu leiden hat. Infolge deſſen mußte 
auch der bereits feſtgeſetzte Haushaltungsplan um 30 v. H. re⸗ 
duziert werden, um nicht unter Umſtänden, zu den zahlungs⸗ 
unfähigen Gemeinden zu gehören, deren es beſonders in dieſem 
Jahre ſehr viele gibt. Und gerade dieer Geldmangel hindert 
die Stadtverwaltung in der Bewegungsfreiheit, lähmte die 
Förderung aller karitativen Veſtrebungen wiw. Traf im Rat: 
hauſe ein Bündel Papierſcheine ein, dann wurde es mit Aus 
bel und wahren Freudentränen begrüßt, troßdem es nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein war. Eine kleine Weile und fort 
war es wieder, irzend eine dringende Rechnung oder Verpflich⸗ 
tung begleichend. 

Welche Mengen von verſchledenen Arbeiten folien in dies 
ſem Jahre ausgeführt werden? Vorbereitungen waren hierzu 
getroffen und Pläne entworfen. Doch es hat nicht ſollen ſein. 
Die Geldnot, jene Teufelsgeſtalt, verwiſchte den guten Willen 
und unterband den Aufbau⸗ und Exiſtenzgedanlen jede Mise 


breitung. 


eingerichtet ſei. In der Tat war dort ein ſogenanntes Amts⸗ 
zimmer eingerichtet und ein Herr mit langem Bart und 
dunklen Brillen waltete ſeines Amtes. Nachdem N dem 
„Trauungsbeamten“ einige Worte ins Ohr geflüſtert hatte, 
wurde die Trauung vollzogen. Die kirchlichen Zeremonien 
verſprach N. ſeiner Frau in Birkenhain vorzunehmen. Von 
dieſem Tage ab lebten beide wie Mann und Frau, kamen 
nach Oberſchleſien zurück, bis eines Tages die junge L. in 
Erfahrung gebracht hat, daß N. verheiratet und noch nicht ge⸗ 
ſchieden ijt, und ihre, in Breslau vollzogene, „Trauung“ ein 
Schwindelmanöver war. Sie ſtrengte nun dieſerball vor 


Gericht eine Klage an und ſich N. wegen dieſes RR as 
verantworten hatte. Die Verhandlung erbrachte den Schuld⸗ 
beweis des Angeklagten, der laut Paragraph 174 zu einem 
Jahr Gefängnis verurteilt wurde. Hierbei ließ der Gerichts⸗ 
hof mildernde Umjtände walten, weil N. gegenwärtig eine 
Krankheit durchmacht und durch eine Kriegsverletzung Zeiſtig 
nicht ganz normal iſt. m. 


Dadurch entſtand für die Stadt eine neue Ber 
Es mußten Hilfsaktionen eingeleitet werden, um den 


müßig ruhen. 
laſtung. 
arbeitsloſen Bürgern helfend entgegenzukommen. Und daß 
dies zum großen Teil gelang, beweiſen die vielen Anerkennun⸗ 
gen. Nachdem mit dem alten Jahre nichts mehr anzufangen 
iſt, wünſchen wir dem Magiſtrat im neuen Jahre recht viel 
Geld, da es im alten Jahre an allen Ecken und Enden daran 
gemangelt hat. Alſo Geld, von überall her, recht viele Mil⸗ 
lionen 

In dieſem Hauptwunſch iſt alles enthalten, denn wer Geld 
hat, kann bauen, braucht nicht ſoviel Steuern zu erheben, kann 
viel für die Notleidenden tun u. a. mehr. Der ſehnlichſte 
Wunſch der Bevölkerung beſteht darin, endlich ; einmal eine 
ſtädtiſche öffentliche Badeanſtalt zu beſitzen, wie ſie bereits an⸗ 
dere Städte ihr Eigen nennen können. } 
reicher Straßen iſt ein Gebot der Stunde. Es gibt in der 
Stidt Straßen, die nicht einmal einem Dorf zur Zierde ges 
reichen und deren ſich die Stadt in den Außenbezirken beſonders 
im neuen Jahre, annehmen wird müſſen. Der Wünſche hätten 
wir noch ſehr viele, doch wir wollen ſchließen, um nicht den 
Magiſtrat in Angſt und Bange zu verſetzen. 

Möge das Jahr 1932 der Bürgerſcheft ein geſundes, frohes 
und Glückbringendes werden. Proſit Neujahr! m. 

Immer wieder das Meſſer. Zu einer blutigen Tragödie 
kam es in der Wohnung des Mieters S. an der ulica Sty⸗ 
czynskiego 40. Der anweſende Schwiegervater Richard B., fing 


mit dem Wohnungsinhaber einen Streit an und wurde gegen 


ihn tätlich. Als ſich die Frau des S. zum Schutze ihres Mannes 
dazwiſchen ſtellte, erhielt ſie von ihrem Vater einen Meſſerſtich 
in den Rücken. Der gleichfalls anweſende Bruder des S. erhielt 
gleichfalls einen Meſſerſtich und mußte ſofort in das Kranken⸗ 
haus eingeliefert werden. Der Meſſerſtecher wurde von der 
Polizei feſtgenommen. Der Grund zu dieſer Tat waren fami- 
liäre Zwiſtigkeilen i m. 

Körperverletzung. Als der Beamte Edmund Siedzielorz aus 
Kattowitz, im Betriebe des Bierverlages an der ulica Jacka 10 
zwecks Einkaſſierung von Verſicherungsgeldern erſchien, wurde 
er von dem dort beſchäftigten Marjan Maczinski tätlich ange⸗ 


griffen. Mit einer Schaufel brachte ihm M. eine Kopfver⸗ 
letzung bei. in. 
Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Feilenhauers 


Karl Pliſchke an der ulica Mielenskiego 43, drangen während 


der Abweſenheit Unbekannte ein, entwendeten verſchiedene Harz 
derobenſtücke, im Werte von mehreren hundert Zloty und ver⸗ 
ſchwanden unerkonnt. j m. 
Wegen fahrlüſſiger Tötung 3 Monate Geſängnis. Im Ok⸗ 
tober d. Is. ereignete ſich an der ulica Stawowa in Königs: 
hütte ein tödlicher Verkehrsunfall. Der Grubeninvalide Adolf 
Brandziok wurde, beim Transport von Winterfartoffeln vom 
Güterbahnhof, ven dem Geſpann des Fuhrwerksbeſitzers Daniſch 
überfahren. Noch an demſelben Tage verſtarb B. an den Folgen 
der ſchweren Verletzungen. Der, den Unfall verſchuldete, Kut⸗ 
ſcher Johann Daniſch, ein jugendlicher Sohn des Beſitzers, halte 
fich geſtern dafür vor der Strafkammer zu verantworten. Ihm 
wurde zur Laſt gelegt, durch ſein ſchnelles Fahren den Unfall 
verurſacht zu haben. Der Kutſcher verteidigte fth damit, Por: 
ſchriftmäßige Warnungsſignale gegeben zu haben, die aber ven 
B. überhört wurden. Die Augenzeugen erbrachten den Schuld: 
beweis des Angeklagten. Es wurde feſtgeſtellt, daß er mit un⸗ 
vorſchriftsmäßiger Geſchwindigkeit in die ulica Stawowa ein: 
gebogen iſt und dadurch B. überfahren hat. D. wurde zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt. Mit Rückſicht auf das jugend- 
liche Alter des Angeklagten, wurde ihm eine Bewährungsfriſt 
zugebilligt. m. 


siemianowitz 


Zukunftsausſichten in der Laurahütte. 

Noch iſt die Reduzierung in der Laurahütte nicht avges 
ſchleſſen. Gegenwärtig zählt die Belegſchaft gegen 800 Köpfe 
und ca. 100 Angeſtellte. Die letzten Verhandlungen wegen der 
Angeſtelltenentlaſſungen hatten das Ergebnis, daß von den 
zur Entlaſſung Vorgeſchlagenen 48 nur 33 den blauen Brief 
erhalten. Und merkwürdigerweiſe ſind es nur die kleinen, 
welche daran glauben müſſen. Die Herren Chefs, auch der⸗ 
jenigen Betriebe, welche vollſtändig ſtillgelegt find, bleiben 
und werden auf die noch in Betrieb befindlichen Abteilungen 
überwieſen, oder beffer geſagt, werden diefe Abteilungen noch 
ſtärker belaſten. Dies wird offenſichtlich zu dem Zweck getan, 
um die Unxenkabilität dieſer Abteilungen zu beweiſen. Der 
Plan der Jentralverwaltung geht dahin, von den 800 Mann 
der Belegſchaft noch ca. 50 Prozent abzubauen. Für die noch 
übrigbleibenden will man die turnusmäßige Arbeitsweise eins 
führen. Jede Parte ſoll demnach drei Monate arbeiten und 
einen Monat beurlaubt werden und dabei die normale Ar⸗ 
beitelcfenunterflügung erhalten. Für die noch arbeitende Be⸗ 
legſchaſt hofft man, daß ſie gegen 15 Schichten im Monat ver⸗ 
fahren kann. Leider willen die Arbeiter darin beſſer Beſcheid. 
Sobald erſt einmal die Arbeiter beurlaubt find, werden fie 
ſchwerlich wieder Aufnahme finden. Dieſer ganze Plan zielt 
nur darauf hin, die Demobilmachungsverordnungen zu lockern. 
Die Unternehmer machen ſich ſelbſtverſtändlich keine Gedanken 
darüber, ob die Arbeiter bei dieſem Syſtem auch die vorogeſehe⸗ 
nen 15 Schichten arbeiten werden. Es liegt ihnen wohl am 
meiſten daran, daß in den Betrieben ſoviel herausgeſchunden 
wird, daß ſie ihre Lieblinge und Antreiber gut bezahlen kön⸗ 
nen. Und deshalb muß gegen das Turnusſyſtem in den Hütten 
der ſtärlſte Widerſtand geleiſtet werden. Vei dieſer Gelegen⸗ 
heit verlohnt es fid, auf die hohe Intelligenz unſerer heutigen 


Die Inſtandſetzung zahl⸗ 


Silveſterſpuk vor Verdun 


Im Morgengrauen des 1. Januar 1915 überreichte 
ein Parlamentär des deutſchen Kronprinzen vor Verdun 
dem General Sarrail einen Neujahrswunſch in Form 
einer Photographie. 

Die Maashöhen vor Verdun ſind in Eis und Schnee 
ſtarrt. 

Die Wälder ſtehen da wie rieſige, mit Schnee überſchütlete 
Blöcke. 

Die Pappeln an der Maas 

eißen Wieſen empor. 

Nur auf den Höhen rings um die mit einem Halbkreis der 
deutſchen Front umgebene Stadt grollt die Artillerie und 
rumpelt der Schützengrabenkampf. 

Das Verdun von 1914 iſt immer noch nicht der Schreckens⸗ 
begriff der Hölle von Verdun von 1916 und 1917. 

Die deutſche Angriffsfront, die ſich wie ein rieſiges Band 
zur Marneſchlacht um den Eckpfeiler der Feſtung nach Süd- 
weiten gebogen hat, ijt wieder zurückgeſchwenkt und aus dem 
Argonnenwald dehnt ih über das Maastal bei Conſenvoye 
hinweg die Schützengrabenfront durch die Berghöhen des 
Voevre nach Süden gegen St. Mihiel. 

Der erſte Chod der Marneſchlacht ijt verraudt. Man hat 
ſich in den Boden gegraben und nicht ohne Erfolg gegen die 
feindliche Artillerie und Infanterie geſchützt. Es iſt nahezu 
gemütlich geworden vor Verdun beiderſeits der Maas. 

Hinten in Stonay, dem kleinen Maasſtädtchen zwiſchen 
Verdun und Sedan, hat der Kronprinz ſein fideles Feld⸗ 
quartier aufgeſchlagen. Er nimmt den Krieg bei weitem nicht 
io ernſt wie fein Papa. Am Morgen erledigt er einige Unter⸗ 

ſchriften im Büro, dann fährt er im Maastal die Straße ents 
lang nach Conſenvoye, ſteigt dort auf die berühmte Kron⸗ 
prinzenhöhe 218, von der aus man ſo ſchön nach Süden in 
Richtung Verdun beobachten kann. 

Zum Mittagbrot iſt der junge Herr bereits wieder im 
Kaſino des A. O. K. zurück Den Nachmittagskaffee nimmt er 
in irgendeinem Eſtaminet an der Maas, plaudert mit den 


er: 


ragen wie Schlote aus den 


Damen hinter der Theke oder mit der Tabakverkäuferin am 
Markt. Dann it das Tagewerk jo ziemlich erfüllt, 
| Auf der Höhe 329 bei Conſenvoye betrachtet man den 


jungen Herrn immer noch als eine angenehme Abwechſlung, 
als eine zur Verdunfront gehörige Figur, die zu plaudern und 
gelegentlich Heine Liebesgaben zu verſchenken veriteht. 

Heute iſt der letzte Tag im erſten Jahr des großen Krieges. 
Kein Menſch weiß recht, wie man ſich dazu ſtellen ſoll. Kein 
Menſch der 6. Kompagnie des Regiments 310 hat jemals 
Silpeſter im Kriege erlebt. Darum herrſcht eine angenehme 
Spannung, was wohl heute Nacht vor ſich gehen mag. Die 
Vorpoſten⸗Kompagnie hat vor ihre Gräben auf dem Gipfel der 
Löhe 329 einen Unteroffizier mit 10 Mann als vorderſten 
Grabenpoſten vorgeſchoben. Der Anteroffizier ijt Techniter 
aus Berlin. Seine zehn Mann find ſchwerblütige Bauern ous 
der Udermart, Sie haben ſich von der Molleville⸗Ferme drüben 
im Wald ein paar kleine Tannen und Kerzen beſorgt und 
ihren Unterſtand etwas feierlich herausgeputzt. 

Gegen Abend kommt noch einmal der Major vorbei und 

: jorgt, daß der „Kriegsgeiſt“ in der kommenden Nacht nicht 
etwa flöten geht: i 
„Geben Sie mir genau Obacht, Unteroffizier! Schießen Sie 
auf alles, was ſich drüben auf der Brabanter Höhe zeigt! Und 
wenn ſich irgendein Schatten aus dem feindlichen Graben löſt, 
dann raus und vor! Schnell einige Gefangene gemacht! Die 
Schufte ſollen nicht zun Ruhe kommen — auch nicht in der 
Silveſternacht!“ f 

Der Poſten hört nachdenklich zu, putzt ſeine Gewehre, holt 
ſich die letzten Liebesgaben aus dem Torniſter und erwartet 

die Nacht. 

Sie verläuft auch nicht anders wie jede andere zuvor. 

Die Polten knallen. Die Artillerie ſchießt planlos ins 
Gelände. Minenwerfer hat es damals noch nicht gegeben, auch 
leine Flammenwerfer und Gasgeſchichten — und jo ſteht man 
an der Grabenbrüſtung, beobachtet nach dem Gegner und “ts 
dert ſich, daß das erſte Kriegsjahr ohne Senſation zuende geht. 

Um 12 Ahr nachts aber praſſelt plötzlich das Infanterie: 
jener los. Irgendein Witzbeld in irgendeinem Grabenloch hat 
mit ein paar Kameraden eine Salve in den Himmel geſchoſſen. 

Der Nachbar und der Feind zuckt zuſammen und ſchießt auch, 
und am Schluß brandet eine rieſige, zum Himmel knatternde 
Salve wie ein geſpenſtiges Feuerwerk um Verdun. 

Gegen Morgen wird der Unteroffizier des Grabenpoftens 
Höhe 929 plötzlich aus ſeinem Döſen herausgeriſſen. Eine Oſſi⸗ 
ziersgruppe ſteht vor ihm. Ein Oberſt und ein Hauptmann. 
Ein Trompeter der Stabswache ſteht hinter ihnen. 

„Weiſen Sie uns den We DA ETN 

Der Unteroffizier jtenni 9 nach dem Feind! 

Der tlamentär mit Tron Im ganzen Krieg hat er noh 
Parlan ai age Trompete und weißer Fahne geſehen. 
Er tajtet R ae ie Höhe herunter in Richtung Brabant 
e Patrouillenweg durch den Stachel⸗ 
draht, Der Fans Dt mmt fein Instrument on den Mund, 
bläſt Heil und ah Schatteißde Fahne wird geſchwenkt. Drüben 
heben ſich ein Pet schatten aus dem Graben empor. Die 
Offizi ruppe verſchwindet in d 

ziersgrup iten 329 er Nacht. 

Im Graben donn Sr ſtehen die zehn Mann ſtaunend vor 
ihrem Unterſtand re tan in die Nacht. Der Trompeter 
wartet bei ihnen, Selat N Herr zurück ijt und weiſt zunächſt 
jede Frage mit dae Ae 

Endlich hat ihn Pe umſeroffizier ſo weit: „Ja — das iſt 
wohl ne delle Idee n Kopf cem jungen Herrn. Er hat ſich 
geſtern partout in 8 PT geſetzt, man müſſe den Franzoſen 
zum Neujahr gratulieren — und ſchließlich hat dann der 
Stabschef, der Herr dt e nei die Sache zurechtgemacht: 
eine Photographie m -periit nterſchrift und der Adroſſe des 
Generals Sarrails, erſtkomrrandierenden von Verdun. 


„Lerr General! Ich wünſche meinem ritterlichen Gegner ein 
frohes neues Jahr. Wilhelm, Konprinz.“ N 

„Das kann doch nicht ſein!“ wagt der Unteroffizier zu 
zweifeln, „unſer junger Herr kann doch denen da drüben nicht 
gut zum neuen Jahr gratulieren! Ich verſteh niſcht vom Krieg 
und Bolidik, aber ſo wat, nee, det kapier ich nich!“ í 

Die Bauern an der Uckermark ſtehen ſchweigend umher. 
Sie ſehen vor ſich die Nacht wie eine rieſige Wand, die ſo 
manches verhüllt. Ihre Gehirne arbeiten mit heißem Stoßen. 
Sie haben natürlich noch nicht Remarque und noch nicht Renn 
geleſen. Sie können das nicht ausdrücken und nicht faſſen, was 
man heute ſagt und denkt. Sie ſehen nur den Offizier vor ſich, 
der im Auftrage des Kronprinzen dem General der Franzoſen 
die Whotsgraphie überbringt. 

Ihre Köpfe arbeiten wie Mühlſteine, zwiſchen denen ein 
böſer Junge Sand geſtreut hat. Sie knarren und quietſchen — 
und ſie kapieren nicht. 


Der Unteroffizier aber pruſtet los: „So ein Skandal! Wir 
ſollen uns totſchießen und ſollen zwiſchen Gräben verrecken! 
Und der da — der ſchickt ſeine Gratulation nach Verdun!“ 

Die erſten Morgennebel liegen über der Maas. Schnee⸗ 
wolken ballen ſich zuſammen und ein ſcharfer Nordoſt jagt ſie, 
geſpenſtiſch über die Maashöhen hinweg. Der Unteroffizier 
ſteht nachdenklich am Ausguck ſeines Grabens, die zehn Bauern 
wie ein Bollwerk hinter ihm: „Seht ihr die drei Wolken überm 
Berg! Sehen ſie nicht aus wie drei Reiter? Wie unſer junger 
Herr — wie ſein Vater — und wie der alte Fritz? Iſt das 
nicht geſpenſtig, wie fie durch die Silveſternacht reiten?“ 

Einer der Bauern meint: „Nee, — das ſind die apokalypti⸗ 
ſchen Reiter, das iſt der Ritter, der Teufel und der Tod!“ 

Sie ſchauen in die Nacht von Verdun und empfinden wie 
einen leiſen Schauer die Hölle, die ſich ſpäter auftut, ein kurzes 
Jahr danach. 

Es wird Morgen. Generalſtabs 


Der Hauptmann des 


taucht auf — aus dem Drahtverhau wie ein Stück Nehel. Die 
Nacht iſt aus, der Spuk zerrinnt über der Maas. Irgendwo 


EO 


tuft eine Stimme: „Na, proſt Neujahr! 


Silveſtererlebnis 


Die letzte Stunde eines lebensmüden Jahres. 

Elf Schläge der Uhr, beachteter als ſonſt, füllten Karl 
Perys Arbeitszimmer mit leiſe verzitterndem Klang, und wie⸗ 
der tickte die gleichgültige Monotonie des Pendels: Sinnlos. 
Sinnlos, Sinnlos 

„Lächerlich ſinnlos!“ riß nach einer Weile Dr. Pery ſich 
aus der Troſtleſigkeit erinnerungsgequälter Gedankenfetzen frei. 
„Wüßte man wenigſtens, ob eine Piſtolenkugel tatſächlich das 
Ende bedeutet — aber nicht einmal das kann man mit dieſer 
albernen Vernunftswurzel erkennen!“ Höhniſch und bitter 
musterte er die Bücherreihen ſeiner Bibliothek. Tauſende von 
Bänden, in denen er viele Jahre koſtbare Jahre „die Wahr⸗ 
heit“, Deutung und Sinn feines Lebens geſucht hatte. Vis er 
ſchließlich, ausgebrannt von Fiebern fruchtloſen Denkens. 
merkte, daß aus ihnen nur der widerſpruchstolle Wahnſinn 
einer verpfuſchten Welt ihm entgegengrinſte. Da hörte er auf, 
nach dem Sinn ſeines Lebens zu grübeln, allmählich glitt et 
hinab in die freudeleeren Tiefen eines nutzloſen Daſeins. 

Heiß war es im Zimmer. 

Pery ſchaltete die Heizung aus und öffnete ein Fenſter. 
Etliche Betrunkene gröhlten ſchon ihre verfrühten Alkohol 
Skelin in die Nacht. In jähem Entſchluß fuhr Pery in die 

Teilnahmslos beobachtend ſchlenderte er durch das Proſt⸗ 
Neujahrl⸗Lärmen in den Straßen. 

Im Warteſaal des Fauptbahnhofs kaufte er Zigaretten. 
Als er auf den Querbahnſteig trat, bat ihn ein heruntergekom⸗ 
mener Menſch um Feuer für feinen Zigarettenſtummel. Pery 
wunderte ſich, daß man ein ſo winziges Zigarettenreſtchen 
noch anzündet und daß jener Menſch ſo traurige Augen hatte, 
als würde mit ſeiner Seele der Tragödie letzter Akt geſpielt. 
Darum fragte er, Selbstironie gab feiner Stimme einen fait 
‚feindjeligen Klang. „Sie find wohl auch nicht in der erforder⸗ 
lichen Reulahrsſtimmung?“ 

„Ich habe Hunger!! antwortete der Obdachloſe. 

Pery gab ihm Geld und entfloh verwirtt, haſtig den ver 
blüfften Dankesworten des anderen. 


Hunger. f 
Und Dr. Karl Pery trank in einer Bar zwiſchen den Pots 
pourris einer Jazzlapelle, eine Flaſche Schwedenpunſch — — 


Als er am nächſten Morgen mit dumpfſchmerzendem 
Schädel erwachte, erinnerte er ſich noch an Bruchſtücke eines 
Traumes, den der Alkohol durch ſeinen Schlaf gehetzt hatte. 


Ein Traum, wie die meiſten, erfüllt von bizarren Bildern, 
hinter denen eine Vernunft ſich verbirgt: 

Anheimlich hoch wölbte ſich eine gewaltige Halle, durch⸗ 
fummt von roigelben Lichtern, und von der Kuppel herab 
rieſelte hilfloſe Angſt und ſchlich bang durch die törichte Leere 
der Halle. 

Dann waren unfaßbar plötzlich zahlloſe Menſchen da. Uns , 
möglich viele. Fremdartige Gewänder ferner Länder oder 
längſt verfloſſener Jahrhunderte. 

Würde war ihr weihevolles Schweigen. 

Auf einmal wußte Pery, daß jene Leute die geiſt⸗ und 


ſprachgewalligen Deuter aller Völker und Zeiten waren, die 


stehen, weltweiſen Prieſter der Philoſophie. Manche erkan te 
er nun wieder, 

Danu begannen fie zu reden. 
ſie, von Sinn und Wert des Lebens 
Gütern. S5 

Anfangs war ſehr gut ihren hehren Worten zu lauſchen. 
Aber jeder von ihnen wußte eine andere Wahrheit. 

Und fo. fingen fie an, miteinander zu ſtreiten 

Bis zuletzt der Lärm eines Irrenhauſes durch die hohe 
Halle tobte, die Kuppel bog ſich vor Lachen, und andauernd 
verloſch das Licht. 

Die Philoſophen aber prügelten ſich und ſprachen 
Sinn und von der Wahrheit 

Plötzlich zerſtob die erſchütternde Lächerlichkeit, alles Licht 
verloſch. 

Irgendwo fern in der Nacht rief eine Stimme: „Ich habe 
Hunger!“ 

„Hunger!“ echote ſchaurig die Kuppel 


Von der Wahrheit ſprachen 
und von den höchſten 


vom 


Die alte Turmuhr verkündet den Anbruch des neuen Jahres 


außerſtande geweſen waren, 


— 


wahrheitsgemäß berichtet hätte, 


ſchon gegangen. 


Neujahrs-Sländchen 
Nach einer Zeichnung von Ad. Schroedter. 


Neujahrswünſche vom — 


Von Hans Otto Henel. f 


Herr Wenigkeit ſchleppte ſich an ſeinen Platz zurück und 
kam zu der Ueberzeugung, daß dieſer Jahresſchluß vor ſich ging 
wie alle anderen Jahre. Er war im Üllerheiligiten beim 


Chef geweſen und hatte mit Kratzfuß ſeinen Glückwunſch ange. 
bracht. Leutſelig und blig hatte die Majeſtät gedantt und er- 


widert. Der geizige Hund! War ſchwerreich und hatte für 
ein Jahr Schinderei zum Tariflohn keinen andern Dank als 
den Glückwunſchſchwindel. Was der ſich ſchon aus dem Glück 
jeiner Angeſtellten machte. Wenigkeit war bei den Prokuristen 
geweſen, beim Kaſſierer, bei den Buchhaltern, bei den Kolle: 
gen. Alle hatten ſeinen Glückwunſch entgegengenommen und 
den ihren dafür gegeben. Keiner hatte dabei die Gering- 
ſchätzung ganz verborgen, die fie ſonſt für ihn hatten. Komödie! 
Dreihundertvierundſechzig Tage lang hatten ſie einen verhöhnt 
und geſchurigelt, hatten einem das Leben jauer gemacht, und 
am dreihunderfünfundſechzigſten wünſchten ſie Glück für das 
kommende Jahr, das fie wieder mit Niedertracht für den Ber 
glückwünſchten ausfüllen werden. Wenigkeit fiel es nicht ein, 
die Glückwünſche ernſt zu nehmen. Aber noch weniger hätte 
er ſich ihnen entziehen mögen. Im Gegenteil war er der erſte, 
der damit begann. Er haßte ſie alle, weil ſie den wunder⸗ 
lichen alten Junggeſellen nicht für voll nabmen. Aber dieſen 
Haß verbarg er weil er den Mut nicht dazu hatte. 

Wenigkeit ſchloß das Schalterfenſter. Wieviel Schickſal 
hatte er im verfloſſenen Jahre an dieſem Platze in ein⸗ oder 
zweiſpaltige Zeilen umgerechnet! Tauſende von Verlobungs⸗ 
und Vermählungsanzeigen waren aufgegeben worden, aber 
nicht eine einzige Scheidungsanzeige. Die Menſchen waren zu 
feige, bekanntzugeben, daß alle Glückwünſche unwirkſam “nd 
das Auseinanderbrechen vieler 
Verlöbniſſe und Vermählungen aufzuhalten. Unzählige Todes⸗ 
anzeigen hatte Wenigleit aufgenommen, darunter keine, die 
ein wie großer Haderlump 


oder Dummkopf der oder jener Verſtorbene geweſen iſt. Aus- 
nahmslos alle hatten jedem Toten nachgerühmt, er ſei ein 
Ausbund von Vorzügen geweſen und werde deswegen ewig 


unvergeſſen bleiben. Und der Chef, den Wenigkeit jo haßte, 
die Proluriſten, die ihn ſchikanierten, die Kollegen, die ihn 
hänſelten, die Wirtin, die ihn betrog, die Vereinsbrüder, die 
ihn als Packtier für alle unangenehmen Laſten benützten — 
ſie alle würden auch ihm einmal beſcheinigen, wie ſehr ſie ihn 
geſchätzt und verehrt hatten. Zweiſpaltig und mit dicken, 
ſchwarzem Trauerrande. Es war den Menſchen eben billiger, 
Glück mit Worten zu wünſchen, ſtatt es mit Taten zu ver⸗ 
breiten. 

Die tiefe Einſicht in die Fragwürdigkeit der bürgerlichen 
Beziehungen von freundſchaftlicher, nachbarlicher, kollegialer 
Art verdankte Ferr Wenigkeit feinem Berufe als Schalter: 
beamter in der Inſeratenannahme. Als er jetzt die Schreib⸗ 
ärmel abſtreifte und den abgeſchabten Wintermantel üherzog, 
ging ſein Blick durch die Expedition. Die Kollegen waren 
Getrieben von der Vorfreude, den Silveſter⸗ 
abend in einem Kreiſe Gleichgeſinnter zu verbringen. Er 
würde einſam bleiben wie jedes Jahr, ein komiſcher alter 
Junggeſelle, den niemand mag, weil er ſelbſt niemanden mag. 

Wenigkeit ſtapfte durch die Straßen und ärgerte ſich. 
paor lockten Ankündigungen und Anpreiſungen, die zu 
Silveſterfreuden einluden. Solche Feiern in der lärmenden 
Gemeirſchaft fremder Geſichter waren ebenſowenig nach ſeinem 
Geſchmack wie das Getue unter Bekannten und Verwandten, 
die ſich nicht erriechen können und doch von Wohlwollen über⸗ 
fließen. Sollte er nach Hauſe gehen? Zu der klatſchſüchtigen 
Wirtin und ihrer hochnäſigen Tochter? Nein, fie würden ihn 
gegen Mitternacht ſicher wieder hinüberholen und er würde 
ihr Geſchwätz anhören müſſen, ohne unhöflich werden zu dür⸗ 
fen, und obendrein müßte er ihren ſchlechten Punih trinter, 


Punſch trinken? Wenigkeit blieb verſonnen ſtehen. 
Punſch müßte er trinken, ſtarken Punſch, der alle Wut hinweg⸗ 
ſpült und Kraft gibt, die Komödie weiter mitzuſpielen. Aber 


allein trinken, damit man feinen Zorn, ſeine Ohnmacht ſo recht 


überlegen könnte. Er weiß leinen Ausweg für dieſen Zorn, 
weil er auch auf fih ſelbſt und feine Feigheit wütend ijt. 

An einer Marktbude blieb Wenigkeits irrender Blick 
haften. Glückwunſchkarten für das neue Jahr waren da zum 
Verkaufe ausgeſtellt, höfliche und herzliche Glückwünſche, zärt⸗ 
liche und gedankenbeſchwerte, im Dutzend billiger als im ein⸗ 
zelnen. Wenigkeit grinſte. Dieſe Induſtrie paßte in ſeine An⸗ 
ſicht vom Schwindel der Glückwünſche. Aber neben den höj- 
lichen, herzlichen, zärtlichen, gedankenbeſchwerten Glückwunſch⸗ 
karten hingen andere. Derbe Bilder, manche unanſtändig, mit 
frechen Glückwunſchſprüchen. Anſpielungen gab es da auf 
Trunkenbolde, Heuchler, Klatſchmäuler, Verleumder. Da war 
auch eine, die einen Storch zeigte, der einer Jungfrau zwei 
Kinder im Wickelbett überreicht. Der dazugehörige Vers be⸗ 
ſagte, daß Jungfern, die geleckte Jünglinge den geſetzten Her⸗ 
ren vorzögen, auf ſolche Weiſe beſtraft würden. Wenigkeit 
fand Bilder und Verſe albern, geſchmacklos. Aber dann kam 
ihm eine Erleuchtung. Dieſe Karte da mit dem Storch und 
dem frechen Vers, paßte die nicht auf Fräulein Meta, die 


Ja, 
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Tochter ſeiner Wirtin, die ihn immer über die Achſel arfah, 
dagegen den jungen Studenten von nebenan mit ſchamloſer 
Freundlichkeit behandelte? Könnte man ihr mit dieſer Karte 
nicht einmal ſagen, was man von ihr hält? Gedruckt, o daß 
fie nicht weiß, wer ihr die Ohrfeige verſetzt? Die Adreſſe 
müßte man natürlich mit verſtellter Handſchrift ſcheiben. Ueber⸗ 
haupt — hier könnte man einmal die Wut loswerden auf die 
Vorgeſetzten und Kollegen, auf die Nachbarn und Vereins⸗ 
brüder. Auf alle, die man haßt und denen man in das Ges 
ſicht hinein doch ergebene oder freundliche Glückwünſche ſagen 
muß. Und da außer der Adreſſe alles vorgedruckt iſt, wird der 
Abſender unerkannt bleiben. 

An die zwanzig Karten erjiand Herr Wenigkeit, nebſt den 
erforderlichen Briefmarken, Karten, auf denen einem trief⸗ 
äugigen alten Weibe das Maul mit einem Schloſſe verſperrt 
wird. Karten, auf denen trottelig dreinſchauenden Männern 
Geweihe aus der Stirn wachſen. Karten, auf denen Männer 
in fremde Kaſſen greifen, ihre Frauen betrügen, Eſelsköpfe 
tragen. Und auch die Karte mit dem zwillingsbeſchwerten 
Klapperſtorch. Die war für Fräulein Meta beſtimmt. 

Einen ſo freudenvollen, vergnügten, zufriedenſtellenden 
Silveſterabend hatte Herr Wenigkeit noch nie gefeiert. In der 
abgelegendſten Ecke einer kleinen Weinitube jæ; er, vor ſich die 
Karten, deren Adreſſenſeite er ſorgfältig mit neutralen Druck⸗ 
buchſtaben bemalte. Und vor ſich auch die Gläſer mit heißem 
Punſch, die er eins nach dem andern austrank. Immer mehr 
richtete ſich ſein getretenes Ich auf, immer öfter meckerte er 
heimlich vor Vergnügen. Dieſen Eſelskopf hier, den wird 
morgen der Prokuriſt Hünlich im Briefkaſten haben. Hat mich 
einen Eſel genannt, weil ich mich verſehen hatte. Und ich 
hab ihm nicht zu antworten gewagt. Dieſen gehörnten Kopf 
bekommt der Vorſitzende vom Stenographenverein, der mich 
immer verſpottet, weil ich Junggeſelle geblieben bin. Dieſer 
Gauner, der in den Geldſchrank greift, iſt dem Buchhalter 
Hörning zugedacht, der mich beim Chef denunziert hat, weil 
ich einen Geſchäftsbogen für einen Privatbrief benutzt hatte. 

Serr Wenigkeit ſchwamm in Punſch und auch in Wonne. 
Eine Karte nach der andern ſchrieb er, und ein Glas nach dem 
andern trank er. Endlich einmal eine Rache für die Demüti⸗ 
gungen und Bosheiten die er hinuntergeſchluckt hatte. Endlich 
durfte er die Verhaßten einmal in das Geſicht ſchlagen, in das 
Herz treffen, ihr Selbſtbewußtſein verletzen, ohne daß man 
zurückſchlagen konnte. Morgen ſollten dieſe Karten in zwanzig 
Briefkäſten liegen. Uebermorgen aber würde er die zwanzig 
Empfänger grüßen wie ſtets, und keiner würde wiſſen, daß er 
es geweſen war. 

Der Herr in der abgelegenen Ecke war ſchon ſehr betrun⸗ 
ten Das fah der Kellner wohl, aber er brachte immer wieder 
ein neues Glas, wenn der Gaſt danach lallte. Einem Kellner 
kann es gleichgültig ſein, ob ein Silveſtergaſt ſchon um zehn 
Uhr betrunken iſt oder erſt um Mitternacht. Aber ein merk⸗ 
würdiger Kerl war das ſchon. Sah in dem altmodiſchen An⸗ 
zug wie eine Vogelſcheuche aus ſoff wie ein Loch, bekritzelte 
Karten, die er zudeckte, wenn der Kellner an den Tiſch irat, 
und lachte die ganze Zeit über fein verknittertes Geſicht. 

Wenn einer zwei, drei Stunden lang Glas auf Glas be⸗ 
ſtellt hat, dann iſt er voll, und kein Kellner wundert ſich, wenn 


der Gaſt eine halbe Stunde nichts beſtellt und den Kopf hän⸗ 


gen läßt. Wenn ein Gaſt aber eine Stunde lang nichts beſtelkt 
und andern Gäſten gar zu lange den Anblick eines Schlafenden 
bietet, dann beauftragt der Wirt ſeinen Kellner, den Gaſt 
höflich auf dieſen Amſtand aufmerkſam zu machen. y 

Der Kellner trat alfo an pera Wenigkeit heran, der ſeine 
beharten Schreibfinger ängſtlich über dem Stoß Poſtkarten 
hielt. Herr Wenigkeit gab keine Antwort. Der Kellner 
rief den Wirt. Der Wirt rief telephoniſch die Sanitätswache 
an. Sie fund Herrn Wenigleit ebenſo ſteif wie vorher der 
Kellner. Das war nicht zu verwundern, denn Herr Wenigleit 
war ſchon ſeit etlicher Zeit tot. Erlegen der Silveſterfreude, 
endlich einmal feinen lieben Freunden, Kollegen und Nata 
barn geſagt zu haben, was er von ihnen hielt. 

Und wenn Herr Wenigkeit nicht endgültig aus Amt und 
Leben geſchieden wäre, dann hätte er zum erſten Mal in ſeiner 
Berufstätigkeit erfahren, daß doch ein Menſch geſtorben iſt, 
dem nichts Gutes von Freunden, Nachbarn, Kollegen, Borge- 
ſetzten und Vereinsbrüdern nachgeſagt wird. Ja, deſſen Tod 
mit eiſigem Stillſchweigen übergangen wird. Und zwar der 
Tod des Herrn Wenigkeit ſelbſt. Und nur, weil die Polizei ſo 
undelikat war, die bei dem wegen Schlaganfalles in einer 
Weinſtube verſchiedenen Herrn Weniakeit beſchlagnahmten 
Poſtkarten den Adreſſaten zuzuſtellen. Mit der Angabe, daß 
fie das Vermächtnis des Lerrn Wenigkeit feien, 


Silveſter⸗Märchen 


Es ſchlägt elf. Laut dröhnen die Schläge vom hohen Turm 
her über die Winterlandſchaft. Die letzte Stunde des Jahres 
hat begonnen. 

Vom Himmel gucken goldene Sterne auf die Wohnſtätten 
der Menſchen hernjeder, auf Freud und Leid, auf Glück und 
Elend der Erdenkinder. 

Da taucht auf der einſamen, mondbeleuchteten Ebene eine 
Geſtalt auf. Am Horizont ſteigt's erſt langſam empor, wie im 
Nebel verſchwimmend, und mit Eilſchritten kommt's näher. 
Deutlicher und deutlicher werden die u — eine alte Fran 
mit flatterndem weißen Haar, den Rücken gebeugt unter 
drückender Laſt. Sorgenvoll und trübe ſchaut ihr mattes Auge 
in die Weite über das dumpfe, öde Feld, 

Jetzt ſteht ſie an der Grenze, an dem tiefen Graben, der 
ſeine zackigen Ufer hinter ſchneebehangenem Dornſtrauch ver⸗ 
birgt. Mit einem Rud richtet fie ſich auf, ihr Körper ruht auf 
dem Stock in ihrer Hand. | 

Und plötzlich flammt's auf. In der Ferne durchbricht ein 
Lichtſtrahl, klein und zuckend zuerſt das Grau des Horizon‘s. 

Die Alte hebt die Hand über das ſtarr blickende Auge, als 
ob ſie es ſchützen müſſe vor dem Glanz, der da entſtanden und 
immer mächtigere Wellen von Licht über vas Firmament und 
die Landſchaft ausflutet, bis alles gebadet iſt in Silberſchein 
und ſtrahlendem Schimmer. i 

Und aus dem Glanz, der die Sterne verduntelt, tritt ein 
Kind hervor, ein Mädchen mit leuchtendem Strahlenkranz um 
das Haupt, holdſelig und reizend wie ein vom Himmel ge- 
jandter Engel. Freundlich ſchwebt die hehre Lichtgeſtalt näher, 
jetzt ſteht auch ſie am Ufer. } 

Immer noch ſchaut die Alte auf das liebliche Bild, auf die 
mit offenen Armen ihr nahende Maid. 

Und abwehrend ſtreckt ſie die Land aus. 

„Bleibe dort“, ruft ſie mit müder Stimme, „bleibe dort, du 
Glückliche“. 

Aber 


8 das Mädchen mit dem Goldhaar ſchüttelt das 
Köpfchen. 2 
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„Mütterchen“, antwortete es, „ich bin jung und kann dir 
helfen, daß du nicht auf deinen Stab gelehnt weiter wanbſt, 
daß du deine Laſt ablegen kannſt. Aber noch mußt du warten, 
bis ich hinüberkommen und dich ſtützen kann, kurze Zeit noch, 
bis der Hammer dort hinten auf dem Glockenſtuhl zum Schlage 
ausholt. Denn ſiehe, ich bin das neue Jahr!“ ; 

„O, du Glückliche,“ ſeufzt die Alte. „Wie lange wirſt du in 
überſchäumender Jugendkraft ſprechen. Zwölf Monde, und du 
wankſt ebeno wie ich der Vergeſſenheit zu. Die Stütze der 
Menſchen ſolange du lebſt — und dann — — —“ 

„Aber Mütterchen“, ſcherzt die Kleine. „So warte doch, 
du wirſt ja immer kleiner und winziger.“ N 

Und mit kühnem Schwunge überfliegt das Mädchen den 
Grenzgraben, der ſie von der Alten trennt. 

Doch die Alte wehrte ſich. 

„Geh' von mir, du neues Jahr — — — ich muß dir 
weichen. Wer ich bin? Ich bin das alte Jahr, das jetzt die 
Hoffnungen der Menſchen zu Grabe trägt. Geh von mir, ich 
Hajje dich!“ 

„Und ich liebe dich, Mütterchen,“ ruft das im Himmels⸗ 
glanz ſtrahlende Kind. „Die Hoffnungen der Menſchen, die 


du zu Grabe tragen möchteſt, hebe ich auf und ſchreite mit 
ihnen von neuem in den ewigen Kreislauf der Zeiten, mit 
ſchöneren Plänen zu neuen, herrlichen Zielen. Mütterchen, 


gib mir die Hoffnungen der Menſchen!“ — — 

Da klingt es dumpf vom Glockenſtuhl. Die Heide iſt noch 
immer vom Glanz des neuen Jahres geblendet. Hinter dem 
Ufergebüſch verſchwindet lautlos ein Schatten. Das neue Jahr 
aber ſchreitet unter Glockenſchall und Liederſang rüſtig ſeine 
Bahn dahin. 

„Möge ſo alles mit leichter Mühe überwunden werden“, 
jubelte es und blickt dem Schatten der Alten nach. 

„Geh hin, du Mißmutige. Ich trage die Kraft des Troſtes 
in die Herzen der Menſchen, die mich heute begrüßen.“ ; 

Der letzte Glockenſchlag iſt leis verhallt. — — 

Und ein Genius ſegnet das neue Jahr! 

F. Hennecke. 
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Seit Sonnenaufgang hatten die zwei Männer ſchon gegen 


dreißig Tonnen Sand verwaſchen, als ſie zu arbeiten aufhör⸗ 


ten. Sie warfen ihr Gerät zu Boden, nahmen die wenigen 
Pepiten, die auf dieſem Grund der Schleuſe lagen, taten ſie zu 
den anderen in ihrem Lederbeutel und machten ſich auf den 
Weg, der zu ihrer Hütte führte. Man hörte nur das Toſen 
des Putut, des großen grünlichen Fluſſes, den der Frot bald 
auf Monate verſteinern würde... Rund herum nichts als 
Schnee und unendliche Einſamkeit. 

Sie gelangten zur Hütte, die von der Rückſeite wie ein 
Schneehügel ausſah. Sie waren müde und hungrig, nahmen 
aber zuerſt die Teilung des Goldes vor. Die Pepiten wurden 
gewogen, dann abgeſchätzt, nach feſten Regeln, die von der 
Quelle bis zur Mündung des Mukon gelten. Jeder der beiden 
tat ſeinen Anteil Gold in den Ledergürtel, den er trug und 
fing an, ſich um die Fütterung der Hunde zu kümmern, 
die vor Hunger winſelten und bellten. Die Männer paßten 
auf, daß jedes Tier ſeine Ration bekam, nicht mehr und nicht 
weniger, indem ſie die Schwächeren durch Peitſchenhiebe ver⸗ 
teidigten. Dann gingen ſie in die Hütte zurück und dachten 
nun endlich an den eigenen Sunger und die eigene Müdigkeit. 
Sie aßen, langſam, ein Stück geräucherten Lachs und Schiff⸗ 
zwieback ohne zu ſprechen, zündeten dann die Pfeife an und 
ſetzten ſich ans Feuer das ſeit dem Morgen brannte. 

Es waren Männer von fünfunddreißig bis vierzig Jahren 
ſchweigſam und rauh. Vor drei Jahren hatte ſie ſich zufällig in 
Dawſon kennengelernt. Da jeder ungefähr das gleiche Kapital 
hatte, hatten ſie gemeinſam eine Konzeſſion am Pukuk erwor⸗ 
ben, und ſeit drei Jahren wohnten ſie zuſammen in der Hütte, 
die ſie mit eigenen Händen erbaut hatten, da, wo ſich der Sand 
als ergiebig erwieſen. Sie wußten ſo gut wie gar nichts von⸗ 
einander: den Namen, das Vaterland, kaum mehr. Sie ſprachen 
fajt nie, hatten dazu keinen Anlaß und keine Luft. Tagsüber 
war die Arbeit ſchwer und abends rauchten ſie ihre Pfeife am 
Feuer, um ſich dann müde auf ihr Lager zu werfen, zu tiefem, 
ſchwerem Schlaf, bis der Tag graute. 

An jenem Abend ſagte einer der beiden, 
Zeitlang ſchweigend ins Feuer geſtarrt hatte: 

„Weißt du, daß heute der letzte Tag des Jahres iſt? Ich 
habe es eben ausgerechnet.“ 

„So. .. jagte der andere gedehnt, 
ſie wieder. 

„Was meinſt du, wenn wir ein Spiel machten?“ 

Karten ſpielen? Der andere dachte nach. Es wäre das 
erſte Mal. Alle 14 Tage ging einer von ihnen abwechſelnd 
nach Ruppert City, 40 Stunden Schlittenfahrt ſüdwärts und 
kam erſt zurück, wenn Spiel, Whisky und Weiber alles Gold 
verſchlungen hatten, das er bei ſich trug. Aber hier in der 
Hütte? Zusammen hatten fie nie geſpielt. Hier war der Ort, 


nachdem er eine 


wo man arbeitete, wo man der Erde das Gold entriß. Hier 


gab es weder Alkohol. noch Spiel, noch Weiber ... Aber 
heute war der letzte Tag im Jahr ` 

„Na, gut“, entſchied er endlich, nahm die Waage und ſtellte 
ſie auf den Tiſch. 

Die beiden ſetzten ſich einander gegenüber, zogen aus ihren 


Gürteln ein Häufchen Pepiten und wogen den erſten Einſatz 


ab. Es war ein primitives, dummes Glückſpiel, wie es Kinder 
ſpielen, die ſich langweilen. 


Nach einiger Zeit ſtand der jüngere der beiden auf, nahm 
aus der nunmehr leer gewordenen Taſche des Gürtels einen 


Schlüſſel und öffnete damit die eiſerne Kaſſette, die unter 
ſeinem Lager ſtand. Er nahm daraus eine Handvoll Münzen 
und legte ſie auf den Tiſch. Dann ſpielten ſie weiter, aufmerk⸗ 
ſam, ernſt, ſchweigſam. 8 

Nur einmal fragte der Aeltere: „Wollen wir aufhören?“ 

Aber der andere ſchüttelte den Kopf. Als auch die Kaſſette 
leer war, zog er aus einer Bieftaſche, die er auf der Bruſt 
trug, einen Stoß Papiergeld. ; 

Nach einiger Zeit fragte der Aeltere noch einmal: „Wollen 
wir aufhören?“ 

Wieder ſchüttelte der andre den Kopf und ſetzte die letzten 
Dollarnoten. Er ſchien ruhig, aber ſeine Hände zitterten. Er 
verlor wieder. 

Beide ſchwiegen. Dann ſagte der Aeltere: „Gehen wir 
schlafen, es ijt ſchon ſpät“ und blickte auf ſeine alte Uhr. 
„Schon eins“ Damit packte er das gewonnene Geld zuſammen. 
Der andere ſah ihm zu und ſagte dann: 

„Ich ſetzte meinen Anteil an der Konzeſſion gegen dles 
alles“ — und feine Handbewegung deutete auf das Läuſchen 
Pepiten, das Papiergeld und die Münzen. 

„Alles auf einmal?“ 


Ja.“ 

Der Aeltere dachte ein wenig nach. 
lierſt?“ 

Der andere machte eine unbeſtimmte Bewegung und fragte 
ſeinerſeits: „Sit es dir recht?“ 
Ein längeres Schweigen. 

antwortete er: 
„Alſo gut ...“ und fie gaben einander die 
um mehr als 100 000 Dollar. 

In dem niedrigen Raum, den eine flackernde Laterne not⸗ 
dürftig beleuchtete, hörte man eine Zeitlang nichts als das 
Raſcheln der Karten. Plötzlich ſtand der Jüngere auf, fluchte. 
ſchob die Pfeife in den Mund und warf ſie dann mit einem 
Ausdruck des Widerwillens auf den Tiſch. Er ſah einen Augen⸗ 
blick um ſich, wie ein verfolgtes Tier. Ferne wilde Inſtinkte 

ihm wach ... Sie gehörte ihm nicht mehr, dieje 
unendliche in Schnee und Einſamkeit gefaßte Ebene, in deren 
Eingeweiden das Gold verſteckt lag, das Haus war nicht mehr 
ſein, das ſeine Hände hatten bauen helfen. Unter dem wach⸗ 
ſamen, kalten Blick des Gefährten zitterte er krampfhaft, von 
dumpfer Wut geſchüttelt. Langſam, mit plumpen, unſicheren 
Bewegungen, fing er an, die auf ſeinem Lager liegenden Felle 
zuſammenzurollen. Die eiſerne Kaſſette betrachtete er un⸗ 
ſchlüſſig: ; g 

„Willſt du ſie laufen?“ fragte er endlich. „Sie iſt mir zu 
ſchwer, und, wer weiß wie lange ich keine brauchen merde...“ 

Der Aeltere beſah die Kaſſette genau, prüfte die Feſtigkeit 
der Wände und des Schloſſes und antwortete: 

„Gut, ich nehme fie... für 100 Dollar.“ j 

Der Jüngere rechnete nach. In San Franzisko hatte er 
10 Dollar dafür bezahlt. Hier war alles zehnmal ſoviel wert. 
Der Preis war aljo richtig nicht zuviel und nicht zu wenig. 
Er nahm das Geld, das der andere ihm reichte, tat es in den 
Gürtel und fuhr fort, feine Sachen zuſammenzupacken. Auf⸗ 
merkſam und kalt folgte ſein Gefährte jede ſeiner Bewegungen. 


„Und wenn du ver⸗ 


Der Aeltere rechnete. Endlich 


Hand. Es ging 


und dann ſchwiegen 


gegenüber dem öſterreichiſchen Kaifer unverändert 
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Neujahrsnacht 


„Willſt du gleich weg?“ fragte er nach einiger Zeit. 

„Ja, die beiden Welſon brechen übermorgen bei Tagesan⸗ 
bruch auf. Vor 14 Tagen ſuchten ſie einen Träger mit Schlit⸗ 
ten. Für den Anfang wär' das nicht ſchlecht ...“ 

„Da haft du recht. Denn iſt es beſſer, du gehſt gleich.“ 
Worte und Stimmen waren ruhig aber die Blicke ſpähten arg⸗ 
wöhniſch und feindlich. 


| Lm 
Fahrt ins neue Jahr 


Sehn wir auch in die Ewigkeit 
Das alte Jahr entſchwinden: 

Wir ſegeln auf dem Meer der Zeit 
Mt jungen, friſchen Winden! 


Glückauf! Ahoi! Kühn ſegeln wir 
Durch Nebel, Sturm und Brandung. 
Die Alten winken uns vom Pier 
Und wünſchen gut Landung. 


Sturm kündet auch das neue Jahr 
Und will das Schiff zerſplittern, 
Da wird im Anprall der Gefahr 
Kein junges Herz erzittern. 


Wir ſtoßen vor mit ſcharfem Kiel, 
Die ſtarke Hand am Steuer. 

Aus unſerm Leuchtturm, unſerm Ziel, 
Blinkt rot das Jugendfeuer. 


Es leuchtet uns mit rotem Schein 
Durch tiefſte Dunkelheiten, 

Damit wir jung im Kampf ums Sein 
Das Alter gut bereiten. 


Klar zum Gefecht ſind immerdar — 

Ahoi! — Wir Jungmatroſen, 

Mag auch der Sturm im neuen Jahr 

Um unſer Schifflein toſen! 
Victor Kalinowski. 


Das kleine Bleiſtück brät in der Pfanne. 

Onkel Otto, Papa Ernſt, Mama Leda, Fräulein Tochter 
Hotht, Herr Sohn Kaſimir umſtehen bena-nte Pfanne. 

Papa Ernſt hält fie über einem Sperituskocher in der 
Rechten. Das Blei hat den in der Pebrauchsanweiſung vor: 
hergeſagten Schmelzprozeß vorſchriftsmäßig obſolvlert 

Papa Ernſt kippt Blei in ein Waſchbecken hinein. Ziſchen, 
Waſſerdampf, gluckſt im Schmerz über die grobe Behandlung 
noch ein paar Winſeltöne aus, beruhigt ſich allmählich und 
liegt nun als Klumpen auf dem Waſchbeckenboden. 

Alle gaffen neugierig das formale Reſultat an und be⸗ 
mühen ſich, an den zackigen Spitzen ihr Kombinationstalent 
zu wetzen. 

Onkelchen vermutet „ä Schiff mit drei Masdn um ä Näd⸗ 
dungsbood an di Seide“. Papa wieder behauptet, er -jähe 
drei gniende Soldadn, die's Gewähr anlechn, während Mama 
von „ä Gorb mit drei Gwaßd“ munkelt und Käthi nicht um- 
hin kann, an „5 Bandr“ zu denken, der zwe Branggn aus⸗ 
ſchbreided um midn Schwanze wedld“, was wieder Kaſimir gar 
nicht findet, der „änne Landſchafd mit drei ufftahchndn Delle: 
drafnſchdang“ erkennen will. 

Papa Ernſt hat den Klumpen inzwiſchen aus dem Waſſer 
genommen und ihn auf den Serviertiſch gedegt. , 

Eine lange Pauje tritt ein, während der das Bleiftü 
durch die diverſen Hände wandert. 

Schweigen hält den traulichen Kreis umfangen. Die Uhr⸗ 
zeiger plätſchern die Zeit dem neuen Jahr entgegen. 

Da bemerkt Onkel Otto: „Mr hamm doch noch gar nich 
aue wasmr eechndlich aus dem Bleigießn erſähn 
wolln.“ 

Schweigen. 

Papa brummt: „Ja, eechndlich.“ 

„Die anderen ſtülpen nachſinnende Mienen auf! Nur 
Käthi piepſt: „Nu, das is doch ganz ſäbsdverſchdändlich: „De 
Zugunfd!“ 

Papa brummt: „Ja, eechndlich.“ 

Onkelchen bemerkt ſchüchtern: „Awr, wälche dänne?“ 

Käthi piepſt: „Nu jewrhaubd jo,“ 

Alle ſtülpen nachſinnende Mienen auf. 
frieden. x 

Onkelchen ſagt, und er laſſe ſich nicht davon abbringen. 
daß dr Bleiguß ü „dreimasdches Schiff“ darſtelle. Dann hebt 
er die Stimme: „Wie de dreimasdchn Schiffe nausſächln — 
nausſächln in die Weide, — alfo naus ins Määr — ſo ſächln 
ooch mir mid geblähdn Sächln änner neien — alſo naus ins 
Määr — in änne neue und ſcheene bäſſre Zugunfd naus oder 
nein! Das broffezeid äs Blei!“ 

Alle ſind tief gerührt. Die Uhr haut zwölf Schläge. 

Onkel toaſtet: „Aff de broffezeide neie bäſſere Zugunfd!“ 

Alle ſagen überzeugt: „Vrosd Neijahr!“ 


Alle ſind es zu⸗ 


Ein berühmter Neujahrsſpruch vor 70 Jahren 
Obgleich es in Italien ſchon lange gegen Oeſterreich ru— 
morte und es auch nicht unbekannt geblieben war, daß Na⸗ 
poleon III. auf ſeiten der Italiener ſtand, die die öſterreichi⸗ 
ſche Oberherrſchaft in Norditalien beſeitigen wollten, erregte 
es doch in ganz Europa ein ganz außergewöhnliches Aufichen, 
als am 1. Januar 1859, vor jetzt 72 Jahren, Napoleon III. 
beim Neujahrsempfang des diplomatiſchen Korps zum öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten, Baron Hübner, ſagte: Er bedaure, daß 
die Beziehungen zu Oeſterreich nicht mehr ſo gut ſeien wie 
früher. Napoleon fügte zwar hinzu, daß feine Geſinnun den 
geblieben 
ſeien; aber dieje ſcheinbare Abſchwächung der vorherigen ua- 
verblümten Drohung machte das Geſagte um ſo bedeutungs⸗ 
voller. Alle Welt war fiH darüber klar, daß die Worte Na- 
poleons nicht anders gedeutet werden konnten als baldigen 
Krieg, und der Italieniſche Krieg brach dann auch bald aus. 
; A. M. 


Sie zogen die Pelze an und gingen hinaus. Die Luft war 
ſchneidend kalt. Die Hunde ſchliefen in ihren Schneehütten 
und wurden mit Peitſchenhieben herausgetrieben. Man ſpannte 
die fünf, die dem Scheidenden gehörten, vor den ſchon beladenen 
Schlitten. Aber der Leithund war unruhig, wollte ſich nicht 
anſchirren laſſen Beide Männer Heugten fiğ über ihn, icht 
nebeneinander. $ 
Klinge durch das Dunkel, blitzſchnell Aber der, der im Spiele 
gewonnen hatte, war die ganze Nacht über auf ſeiner Hut ge⸗ 
weſen und hatte jede Bewegung des Gefährten belauert. Im 
Nu ergriff er den erhobenen Arm und wand ihn gewaltſam. 
Die Hand, die die Waffe hielt, öffnete ſich und der Dolch fiel 
auf den gefrorenen Schnee. 

„Feiner Griff“, ſagte der Jüngere und rieb ſich den Arm. 
„Wo haſt du den gelernt?“ 

„Das ift japaniſch. .. Damit geht es nie fehl. In Neus 
york habe ich es gelernt, vor vielen Jahren ...“ 


Und damit beugte er ſich wieder zu dem Hunde, diesmal, 


ohne ſich um den Gefährten zu kümmern. Der würde ihr 
wieder anfangen, das wußte er. 

Jetzt war alles fertig. Der Schlitten bepackt, die Funde 
angeſpannt. 

„Haſt du nichts vergeſſen?“ 

„Nichts.“ 

„Alſo, dann: Lebewohl und viel Glück..“ N 

„Viel Glück adien.” Ohne Haß, ohne Bitterkeit, ohne 
Sympathie drückten ſie einander die Hand. Dann ließ der, der 
abfuhr, die Peitſche durch die Luft pfeifen und rief den Hun⸗ 
den zu: „Vorwärts“. Ehe die Schneewälle ſie verſteckten, 


wendete er ſich noch ein letztes Mal nach der Hütte um, in der 


er drei Jahre gelebt hatte. Der Zurückbleibende rief von 
neuem: „Viel Glück“. Dann ging er langſam in die Hätte 
zurück, ſchloß ſorgſam die Tür, warf ſich aufs Lager und ver⸗ 
fiel ſofort in tiefem Schlaf. 


Inzwiſchen ſauſte der Schlitten über den gefrorenen Schnee. 


Und der Mann, der ihn lenkte, dachte, daß er vielleicht in 40 


Stunden in Rupper⸗City ſein konnte und ſo noch Zeit haben 


würde, einen guten Teil ſeiner 100 Dollar in Whisky auszu⸗ 
geben, ehe er weiter nach Norden fuhr. 
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Waagerecht: 1. Mittel zur Erhärtung des Körpers, 
4. Rätſelart, 8. belgiſche Stadt, 9. Sohn Noahs, 12. Bündnis, 
13. Schweizer Kanton, 15. Männername, 17. Schweizer Ken⸗ 
ton, 19. Stieriſcher Fluß, 20. türkiſcher Name, 21. griechiſcher 
Buchſtabe, 22. Erdart, 23. Nahrungsmittel, 24. Wehruf, 25. 
Zuſtimmung, 26. Abkürzung für eine Tageszeit, 29. Männer⸗ 
name, 31. arabiſcher Name, 33. feſter Punkt der Erde, 34. Le⸗ 
bensende, 35. Zuruf an alle unſere Leſer, 42. Oper von 
Strauß, 43. Mädchenname, 44. Verluſt (ih — ein Buchſt.). 45, 
oſtpreußiſcher Fluß, 46. Frühling im Dichtermund. 3 

Senkrecht: 2. Bühnenwerk, 3. Schiffsteil, 5. bibluches 
Buch, 6. Spaltwerkzeug, 7. Käſeſorte, 10. Geſellſchaftshaus, 11. 
Waſſerſtand, 14. Gewicht, 16. Oper von Auber, 18. Oper von 
Verdi, 27. gewölbtes Dach, 28. Figur aus den Nibelungen, 
30. Anſiedelung, 32. däniſcher Phyſiker, 
Fluß im Harz, 38. Getränk, 39. italieniſcher Fluß 
Buchſt.]), 40. ruſſiſcher Fluß, 41. Fluß in Oldenburg. 


Auflöſung des Gedankentrainiags 
„Der Weihnachtskuchen“ 


(hd = ein 


Die Figur zeigt, wie der Kuchen geteilt werden mußte, 


an All 


36. Hanfprodukt, 37. 


In dem Augenblick zuckte der Schein einer 
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Die Token des Jahres 1931 
Tommaſo Tittoni, der frühere italieniſche Außenminiſter General von Mudra der letzte Vizekanzler des 
Heinrich Grünfeld — Admiral von Capelle — Oberſt Maddalena, der Begleiter Nobiles auf dem Nordpolflug — 


Oben, von links: der Arktisforſcher Profeſſor Dr. Alfred Wege ner — 
Kaiſerreichs, Friedrich Payer — Erzbiſchof Soederblom — der Celliſt 


Dr. Friedrich Sthamer, der frühere langjährige deutſche Botſchafter in London — Großherzog Friedrich Auguft von Olden burg. — Unten, von links: der Dramatiker Arthur Schnitz⸗ 
ler — der große amerikaniſche Erfinder Thomas Alva Ediſon — Ulrich v. Wilamowitz⸗Möllendorf, der Neſtor der klaſſiſchen Philologie — der Altmeiſter der Nationalökonomie, uje 


Bretano — der Komiker Otto Reutter — Marſchall Joffre — Staatsminiſter a. D. Exzellenz v. Loebell — Frau Margarete Krupp — 


a. L 9 4 Reichskanzler Hermann Müller⸗Franken — Cle⸗ 
ment Armand Fallieres, der frühere franzöſiſche Staatspräſiden— 


Die Erfolgreichen des Jahres 1931 


Oben von links: Doumer wurde zum Präſidenten der franzöſi⸗ 
ſchen Republik gewählt — Cilly Auſſem holte ſich den Titel er 
Tennis⸗Weltmeiſterin — Profeſſor Dr. Otto Warburg erhielt 
den Nobel⸗Preis für Phyſiologie und Medizin — Alcala Za⸗ 
mora, der erſte Präſident der Republik Spanien Max 
Schmeling, der den Titel des Boxweltmeiſters errang — der 
Komponiſt Hans Pfitzner erhielt den Beethoven-Preis. 
Unten, von links: Friedrich Bergius wurde mit dem Nobel⸗ 
preis für Chemie ausgezeichnet Stanley Baldwin, der 
Führer der ſiegreichen konſervativen Partei in England — Elli 
Beinhorn, die erfolgreiche Afrikafliegerin — Profeſſor Piccard, 
der durch ſeinen Stratoſphärenflug weltberühmt wurde — Pro⸗ 
feſſor Adolf Windaus gelang als erſtem die ſynthetiſche Her⸗ 
ſtellung von Vitamin D — Dr. e, h. Karl Bojh wurde mit dem 
Nobel⸗Preis für Chemie ausgezeichnet. 
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So zeichnet ein Meiſterſporller 
die erfolgreichſten Sporikollegen 
des Jahres 


Von links nach rechts: Boxweltmeiſter Max Schmeling; Cilly 
Außen, die beſte Tennisipielerin der Welt; Hein Müller, Eu⸗ 
ropameiſter im Schwergewicht; Udet, der hervorragende deutſche 
Kunſtflieger; Venis, der 20 jährige Tennismeiſter der Ver⸗ 
einigten Staaten; Syring, der deutſche Rekordläufer auf der 
5000 Meter⸗Strecke; Nüblein, deutſcher Profeſſional-Tennis⸗ 
meijter; ISsmayr- München, Weltrekordinhaber im olympiſchen 
Dreikampf der Schwerathleten; Sonja Henie, die unübertreff⸗ P 
liche norwegiſche Eislaufweltmeiſterin; Rudolf Caracciola, 
Sieger zahlreicher Autorennen; Ladoumegue, der franzöſiſche 
Nekordläufer auf der 1000 und 1500 Meter⸗Strecke; Deiters, 
der hervorragende Kölner Schwimmer, der im Kraulen bes 
achtliche Leiſtungen erzielte. — Unſer Mitarbeiter der Zeichner 
Sepes, der als Speerwurfmeiſter in England und Ungarn 
internationalen Sportruhm genießt, hat den exfolgreichſten 
Sportlern dieſes Jahres obige Zeichnung gewidmet. 


Der Sternenhimmel im Januar 


zwei Tagen eingetragen. Das 


der hellſte Stern Alcyone dieſer Gruppe plötzlich verſchwindet, 


Die Sternkarte ijt für den 1. Januar, abends 10 Uhr, 15. 
Januar abends 9 Uhr und 31. Januar, abends 8 Uhr, für Ber⸗ 


Ain, aljo für eine Polhöhe von 52% 


Grad berechnet. 


Die Sternbilder ſind durch punktierte 


und mit einer Nummer verſehen. 


Linien 
Die Buchſtaben iind Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen | mehr nähert, wir erkennen deutlich, wie um 18 Uhr 13 Minuten 


verbunden 


Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, die. Pjeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 

1. Kleiner Bär P == Polarstern. 2. Grosser Bär, 3. 
Drache, 4. Bootes, 7. Leier W = Wega, 8, Cepheus, 9. 
Schwan D — Deneb, 10. Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. 
Perseus, 13. Widder, 14. Fuhrmann C = Capella, 15. 
Stier A — Aldebaran; Pl. = Plejaden, 16. Walfisch M = 
Mira, 17. Orion B = Beteigeuze, R = Rigel, 18. Zwillinge 
P = Pollux C Castor, 19, Kleiner Hund P = Prokyon, 
20, Grosser Hund S = Sirius, 21. Wasserschlange, 22. 
Löwe R = Regulus, 25. Haar der Berenice, 32. Pegasus 
M= Markab, 37. Eridanus, 38. Fische. 

Z = Zenit, Mond: vom 13, bis 25. Januar, 


Planeten: Jupiter, Uranus 


Mit dem Uebertritt der Sonne von dem Zeichen des 
Schützen in das des Steinbocks begann am 22. Dezember der 


Winter im aſtronomiſchen Sinne, Unſer Tagesgeſtirn hatte den 
tiefften Stand erreicht, nun aber, zu Beginn des neuen Jahres 


wendet es ſich wieder aufwärts, am 2. Januar findet die Crd- 
nähe ſtatt und am 21. wandert die Sonne weiter in das Feir 
chen des Waſſermannes. Dieſe Bewegung, die ja nur ein 
Spiegelbild der Drehung unſerer Erde um die Sonne iſt, ſpü⸗ 
ren wir, wir bemerken die langſame Zunahme der Tageslänge 
und können den Aufſtieg vom Anfang bis zum Ende des Mo⸗ 
nats in den Mittagsſtunden leicht kontrollieren. 

Ganz beſondere Aufmerkſamleit müſſen wir dem Monde 
widmen, nicht nur, weil der Anblick ſeiner Phaſongeſtalten von 
Tag zu Tag ein wechſelnder ift, ſondern weil er am 18. Januar 
durch die ſchöne Sternengruppe der Plejaden hindurchgeht und 
mehrere Sterne bedeckt. Wir lönnen dieſe „Sternenfinſternis“ 
mit einem Opernglaſe, noch beſſer mit einem Prismenfeldſtecher 
beobachten und ſehen dann, daß ſich der Mond in den frühen 
Abendſtunden des genannten Tages dem Siebengeſtirn immer 


Zei⸗ 


f 


in dem Augenblick, in dem die unbeleuchtete Seite des Mondes 
ihn bedeckt. Um 19 Uhr 26 Minuten erſcheint er dann auf der 
anderen Seite. Insgeſamt werden an dieſem Abend vier mit 
bloßem Auge ſichtbare Sterne bedeckt, nämlich um 17 Uhr 27 
Minuten, um 18 Uhr 13 Minuten die bereits erwähnte 
Alcyone, ſerner um 19 Uhr 5 und um 19 Uhr 7 Minuten. 

Die Mondphaſen falten auf folgende Tage: am 1. Januar 
Letztes Viertel, am 8. Neumond, am 15. Erſtes Viertel, am 
Vollmond und am 30. Letztes Viertel. 

Wenn wir zu Beginn des Jahres gegen 10 Uhr abends mit 
der Betrachtung des geſtirnten Himmels beginnen, erkennen 
wir im Süden das ſchönſte aller Sternbilder, den Orion, der um 
dieſe Zeit gerade durch den Meridian geht. Darüber leuchtet in 
roter Farbe Aldebaran im Stier, in deſſen Nähe ſich die beiden 
Sternhaufen der Hyaden und der Plejaden befinden. Im Oſten 
ſteht tief über dem Horizont der Große Löwe mit dem hellſten 
Stern Regulus. Hier finden wir auch den Planten Jupiter, 
der während der ganzen Nacht das hellſte und auffallendſt⸗ Ob⸗ 
jelt des Himmels it. Die Verbindung zwiſchen dieſen Stern⸗ 
bildern ſtellen der unſcheinbare Krebs und die Zwillinge dar, 
deren gleichhelle Sterne Kastor und Pollux zum Stiere über⸗ 
Hoch zu anderen Häupten finden wir — erkenntlich an 
ihrem intenſiv gelben Glanze, die Kapella im Fuhrmann, die 
uns über Widder und Andromeda nach Weſten führt. Hier nei⸗ 
gen ſich Schwan, Pegaſus und Fiſche zum Antergange, während 
ganz im Norden der Große Wagen ſeine Aufwärtsbewegung 
ſortſetzt. 

Kurz nach Sonnenuntergang erſcheint am Abendhimmel in 
ſirahlender Schönheit der Planet Venus, die Schweſter unferer 
Erde, die uns nun immer näherlommt und an Helligkeit im 
Laufe des Monats noch zunimmt. Am Morgenhimmel haben 
wir Gelegenheit, den Merkur zu beobachten, dagegen haben ſich 
Mars und Saturn durch die Nähe der Sonne unſeren Blicken 
entzogen. 
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Wiriaftsführer etwas näher einzugehen. Den Arbeitern 
werden die folgenden Ausführungen zweifellos aus eigener 
Erfahrung ſchon teilweiſe bekannt ſein. Als die Wirtcchafts⸗ 
kriſe anfing, hatten dieſe weiſen Wirtſchaftsführer dem Betrieb 
zunächſt den Kopf genommen. Der Hcchofen, nebenbei einer 
der produktirſten der Geſellſchaft, wurde ausgeblaſen. Damit 
erſchwerte und verteuerte man gleich die Rehſtofſbeſchaffung 
für die übrigen Betriebe, Nachdem durch dieſe Maßnahme 
Millionen verloren gingen, legte man das Feinblechwalzwerk 
ſtill. Angeblich ſollte dieſer Betrieb veraltet und nicht mehr 
konkurrenzfähig ſein. Es zeigte ſich aber das Gegenteil Die 
nun von der Bismardhütte bezogenen Bleche ſtellten ſich über 
100 Prozent teurer, als aus dem eigenen Walzwerk. Die Ver⸗ 
zinkerci verlor durch dieſe Maßnahme, da fie große Mengen 
von Feinblechen weiterverarbeitete, jede Konkurrenzfähigkeit 
gegenüber allen Privatbetrieben und iſt heute der am meiſten 
in Mitleidenſchaft gezogene Betrieb, welcher im Monat De⸗ 
zember durchſchnittlich vier Schichten verfahren hat. Nachdem 
in letzter Zeit noch das Stahlwerk ſtillgelegt worden iſt, ver⸗ 
teuerte ſich dasz Blockmaterial für die Rohrwerke ebenfalls 
recht bedeutend. Eine Folge davon iſt, daß das Grobb lechwalz⸗ 
werk nicht konkurrieren kann und eingeſtellt wurde. Nun 
kommt man plötzlich auf den Einfall, daß das Rohrwerk in 
Bismarckhütte veraltet iſt und eine beſtimmte Dimenſion von 
Röhren nur in der Lauraßbütte hergeſtellt werden kann. Nach⸗ 
dem alſo der Kopf und die Glieder abgeſchlagen worden ſind, 
hofft man bei der hohen Intelligenz, daß das Schwanzende 
lebensfähig bleiben wird. - 


NMuslomiz 


Das gezuckerte Arbeitsloſenhilfstomitee. Es iſt gut und 
heilſam, was das Arbeitsloſenhilfskemitee für die Arbeits⸗ 
icien leiſtet. Die Arbeitsloſenhilfslotterie ift großartig ange⸗ 
legt, es hat alles viel Mühe und Arbeit gekoſtet, was man 
anerkennen muß. Bis da auf einmal der Zucker der ganzen 
Aktion zum Vorſchein kommt. Es iſt einmal Zucker und wie 
darüber berichtet wurde, ſind davon dem Hilfskomitee ſogar 
zwei Waggons für den Stadt⸗ und Landkreis Kattowitz 
Verfügung geſtellt worden, die für die unterernährten Schul⸗ 
kinder beſtimmt find, denn Zucker, „Erzepi“, heißt es überall an 
meterlangen Auſſchriſten, in Eiſenbahnabteilen während der 
Fahrt, überall „Cukier krzepi“. Und dieſe zwei Waggons des 
„Cukier krzepi“ icien pro Kind und pro Tag % Pfund Zucker 
hergeben. Das iſt ein Zeichen davon, daß man beim Hilfs⸗ 
komitee der eigenen Sache nicht ganz ſicher iſt und auf Wunder 
wartet, denn zwei Waggons zu je 15 Tonnen ergeben 30 Ton⸗ 
nen cder 600 Zentner Zucker. Nun find in den Orten des In⸗ 
duſtriegebiets gegen 1000 und mehr unterernährte Kinder vor⸗ 
handen, in jedem dieſer Orte, jo daß bei der weiteren Umrech⸗ 
nung das Pfund pro Tag ſehr geſalzen ausfallen dürfte. 
In wenigen Tagen iſt es aus mit dem „Cukier krzepi“. Das 
Arbeitsloſenhilfskomitee wird nach anderen Scheinerfolgen 
ſuchen und die Kinder der Arbeitsloſen werden weiter an 
Anterernährung zu Grunde gehen. =; 


Eine ungemütliche Gegend. Auf dem Gelände an den 
Höhenzügen, dicht an der Dreikaiſerreichsecke, jetzt Trojkont, bei 
Myslowitz, iſt es nicht ganz geheuer. Hierzu gellt ſich noch 
der Umſtand, daß weit und breit leine Beleuchtung vorhanden 
ijt, was verſchiedenem lichtſcheuen Geſindel, zu „bunten“ Strei⸗ 
chen, Veranlaſſung gibt. Im Reſtauront bei Roia ſind in der 
letzten Zeit Einbrüche verübt worden, bei denen die, in der 
Umgegend herrſchende Finſternis den unbekannten Tätern zu 
Hilſe lam In dieſen Tagen ſtürzte ein Fräulein in eines der, 
bis zu 5 Meter tiejen, halbverdeckten, Löcher hinein und brachte 
ſich erhebliche Verletzungen bei. Der legie Fall dürfte wohl den 
intereſſierten Inſtanzen endlich die Augen öffnen über die vor⸗ 
ſintflutlichen Zuſtände, die in Slupna herrſchen. Es wäre an: 
gebracht, wenn endlich fih jemand dafür intereſſieren würde, 
daß an einem ehemaligen Ausflugsort, beionders jetzt, wo dort 
Mündelheime und ähnliche Inſtitute errichtet worden ſind, die 
notwendigſte Beleuchtung eingerichtet wird. Die Löcher. in die 
Frl. Schneeweiß, die Tochter des Gaſthausbeſitzers, hineinſiel, 
und ſich nun in ärztlicher Behandlung befindet, ſtammen von 
Kohlenausgrabungen. Dieſe Löcher müßten entweder zugeſchüt⸗ 
tet oder aber entſprechend abgedeckt werden, daß ähnliche Uns 
glücksfälle vermieden werden. —h. 


Schwienkochlomiz u. Amagebung 


Waren für 3500 Zloty gestohlen. In der Nacht zum 28. 
d. Mis. wurde aus einem Hofraum, zum Schaden des Joſef 
Bardelski in Schwientochlowitz, ein Arbeitswagen, im Werte 
von 500 Zloty geſtohlen. — Ein weiterer Diebſtahl wurde in 
dem Geſchäft des Schneidermeiſters Ludwig Ezerwionka in 
Lipine verübt. Die Täter entwendeten eine Menge Herrenſtaffo 
und Zutaten, im Geſamtwerte von 3000 Zloty. In beiden 
Füllen wird vor Ankauf der geſtohlenen Sachen polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt! z. 

Maloſchau. (400 Kilogramm Zucker geſtohlen.) 
In der Nacht zum 29. d. Mis. wurde in das Gemeindeamt in 
Maloſchau ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter drückten 
eine Fenſterſcheibe ein und gelangten auf dieſe Weiſe in das 
Innere. Die Eindringlinge ſtahlen dort zuſammen 4 Säcke mit 
Zucker, im Gewicht von 400 Kilogramm. Der Zucker war für die 
Arbeitsleſen⸗ und Armen⸗ Suppenküchen beſtimmt. Die Zucker⸗ 
ſäde trugen die Aufſchrift culier dla odzywiania dzieci bez 
alchzy“ Der Wert des geſtohlenen Zuckers wird auf 1000 ZI. 
beziffert. E. 

— —— 


ple; und Umgebung 
5 Die Neujahrsglocken. 


Bim—bem—bum läuten die Kirchenglecken das neue Seht 


ein. Bim bam bum— — —, fie läuten dumpfzitternd und 
traurig, ſie verkünden der Welt die Ohnmacht Gottes. Die 


Kirche, der Stellvertreter Gottes hier auf Erden, hat nicht die 
Macht durch einen Bannfluch oder ſonſt durch ein Wunder die 
Not und das Elend zu wenden. Eintauſendneunhundertzwei⸗ 
unddreizig Jahre ſind es her, jeit der Menſchheit die Erlöſung 
und das Himmelsglück verheißen wurden. Aber es wird noch 
viel Waſſer unſere Weichel nach der Oſtſee hinuntertragen, 
ehe die Menſchheit begreift, daß das alles nur leere Phraſen 
und Aberglauben ſind, die früher im tieſſten Sklaventum eine 
gewiſſe Berechtigung hatten, um der damaliben geplagten 
Menſchheit nicht alle Hoffnung zu rauben. Nur durch den So⸗ 
zialismus tommi die Erlöſung und das Glück für die Menih- 
heit. Nicht durch Weihrauch und Altäre wird man untere Be 
drücker vertreiben, dazu gehören ſchon andere Kunſtwafſen. 
Früher duckten fie ih hier und da vor dem päyſtlichen Bann⸗ 
fluch, heute machen fie ſich gar nichts daraus, ſiehe Muſſolini 
in Italien, wo ſich vor dem Diktator der Tapit beugen muhte. 
Seit tauſend Jahren läutet es bim—bam—bum— und es wird 


sur 


auch 


immer ärger, noch nie laſtete die Knute der kapitaliſtiſchen 
Peiniger ſo ſtark auf der Arbeiterſchaft, wie gegenwärtig. 
Dieſe Peiniger feiern wahre Orgien der Menſchenvernichtung. 
Vor Jahren ließen ſie die Menſchen zu Millionen auf dem 
„Felde der Ehre“ abſchlachten mit Waffen, die vorher von der 
Kirche unter Glockengeläut und Weihrauchſchwaden geſegnet 
wurden. Millionen von Krüppeln, Müttern, Witwen und 
Kindern in aller Welt, beweinen noch heute die Folgen des 
damaligen Wahnſinns, die die Herren in Frack und Zylinder 
angefacht haben Zehn Jahre ſpäler wirft man ſie wieder zu 
Tausenden aus den Arbeitsſtätten auf die Straße, Tauſende 
verhungern, viele hundert anderer Verzweifelter ſterben unter 
den Lokomotivrädern, in den Flüſſen oder einen heldenmüti⸗ 
gen Freitod in anderer Form. Traurig und hoffnungslos ‚res 
ten Millionen von Menſchen über die Schwelle dem Jahre 
1932 entgegen. Was wird es uns bringen? Unſere Heimot 
ähnelt einem gewaltigen Induſtrie⸗Friedhof! Nur ſelten hört 
man noch einen Hammerſchlag und den Räderlauf. Eine un⸗ 
heimliche Stille laſtet auf unſerer Heimat. Iſt das die Stille 
vor dem Sturm? Wer weiß es? Die Mutter Natur meint es 
gut mit der Menſchheit, ſie ſpülte die weiße Schneedecke, das 
Leichentuch hinweg, aber tretzdem ſioht die Welt grau und 
düſter aus. Aus den Arbeiterhütten ſchaut Not und Elend 
heraus. Die meiſten haben ſchen zu Weihnachten auf ihren 
gewohnten Karpfen und Lichterbaum verzichten müſſen and 
heute reicht es gar nicht mal darauf, um den traditionellen 
oberſchleſiſchen Chrobok“ im alten Jahr zu begießen. Ehemals, 
als noch in Oberſchleſien der Arbeitspuls regelmäßig ſchlug 
und vertrauter Hammerſchlag erdröhnte, da war es für unieren 
Arbeitsmann ein Genuß, ſich an dem bibliſchen ſiebenten Ruhe 
tag von der Haft der ſechs Arbeitstage auszuruhen. Feute 
werden ihm die Feiertage, gleich von welcher Seite ſie kommen, 
zur Qual. Aber zu einem find fie gut: zum Nachdenken über 
das Arbeiterlos Darum muß jeder an dieſen Feiertagen Ein⸗ 
kehr in ſich halten, um Kraft und Hoffnung zu ſammeln und 
nicht zu verzweifeln am ſozialiſtiſchen Glauben und Idealis⸗ 
mus. Denn in dem meiſchen reaktionären kapitaliſtichen Ge: 
füge kniſtert es ganz bedenklich und der bevorſtehende Kampf 
iſt nicht mehr jerne, wo wir unſere Bedrüder, die ahne Erbar⸗ 
men die Menſchheit verhungern laſſen und die blühenden In⸗ 
duſtriewerke zu Tede verurteilt haben — zum Teufel jagen 
werden. Das ift mnis Neufahrswunſch! Bim bam- bum, 
klingeling — — — läutet ein kleines Glöcklein dazwiſchen — 
klingeling — es hört ſich an, wie verzweifeltes Kinderweinen. 
: 20 it 


Emanuelsſegen. (Die Berkehrsiarten!)' Der 
Amtsvorſteher gibt bekannt, daß nur noch bis morgen, den 
31. Dezember d. Is., die Verkehrskarten zur Abſtempelung ent⸗ 
gegen genommen werden. Wer dies verſäumt, deſſen Ler- 
kehrskarte wird ungültig und muß einen neuen Antrag ſtellen, 
was ſehr zeitraubend und teuer ift, y 
Koſtuchna. (Vom Sport.) Vor kurzer Zeit haben ſich, 
hier, die Arbeiter zuſammengefunden, um einen Arbeiter: 
ſportklub ins Leben zu rufen. Wie groß dieſes Bedürfnis war. 
zeigte die Beteiligung an der Gründungsverſammlung. Mehr 
als dreißig jugendliche Arbeiter traten ſofort dieſem Klub, der 
den Namen R. K. S. „Przyfzlosc“ erhielt, bei. Ueber die Not: 
wendigkeit dieſer Gründung find jedoch ſehr viel andere Leute 
einer anderen Meinung. Vielleicht aus Unkenntnis. Da 
man ſich jedoch öffentlich (ſogar von der Kanzel) mit dem R. 
K. S. beſchäftigt hat, ſo hat die Arbeiterpreſſe auch das glei he 
Recht, dieſes zu tun. An demſelben Ort beſteht ein anderer 
Klub mit dem Namen S. M. P. Dieſe „Vereinigung der 
polniſchen Jugendlichen“ ſetzte ſich ſofort mit ſeinen „jugend⸗ 
lichen“ Mitgliedern, wie Pfarrer aus Murcki, drei Ingenieuren 
aus Keſtuchna und einer ganzen Menge ebenſo alten „Jugend⸗ 
lichen“, die ſich im Schatten dieſer Herren wohl fühlen, beſon⸗ 
ders der materiellen Vorteile wegen, an den Verſammlungs⸗ 
tiſch, um das Nad der Zeit zurückzudrehen. Wie dieſe Herren 
„Jugendlichen“ geſchwitzt haben, kann man ſich vorſtellen. Aber, 
ob alle Theologie⸗ und Ingenieurkunſt hierbei nicht vergebens 
ſein wird? Wir glauben, daß ſie auf dem Wirkungsfelde des 
eigentlichen Berufes nötiger fein wird. Wenn ſchon ein 
Pfarrer dabei beteiligt iſt, ſo kann auch der andere nicht 
ruhig schlafen. — Der ferr Pfarrer in Podleſie fühlte ſich 
ebenſolls verpflichtet, ein „Urteil“ abzugeben und gerade dieſes 
Urteil ijt es warum auch wir zu dieſer Sportgeſchichte Stellung 
nehmen. „Der Satan von Koſtuchna ift geſtor ben, 
aber die Saat leimt weiter! Warum nennen fie dieſen Klub 
nicht Jozialiſtiichen Klub, ſondern Arbeiter⸗Sportklub?“, ſo 
donnerte „Hchwärden“. Unter dem „Satan aus Koſtuchna“ 
war unfer Geneſſe Kubitzek gemeint, der ifon bald zwei 
Jahre tot iſt. Wir verſtehen dieſen Theaterdonner nur zu gut 
und können uns nicht genug wundern, woher die Kirche, die 
bis vor kurzem noch jo neren jeden Sport beweltert hat. mit 
einem Male ſo ſportwütig geworden iſt und warum jener S. 
M P. nicht ein Kirchenſportklub genannt wird, wo der Platz 
doch ſo ſchön eingeweiht wurde. Und der Arbeiterſportklub 
hat gar nichts dagegen, wenn jo eine Theologen und Inge⸗ 
nieurelf auſtreten wird. Auch nicht, wenn es Arbeitern in 
einer ſolch „jugendlichen“ Vereinigung gefällt. „Zukunft“ iſt 
es nicht. 
Ober⸗Lazisk. (Tragiſcher Tod eines 2jährigen 
Kindes.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in der 
Wohnung des Wilhelm Dubiel in Ober-Lazisk. Dort ſpielte, 
in Abweſenheit der Eltern, das jährige Töchterchen Wilhelmine 
mit einem Haarkamm in der Nähe des Ofens. Der Kamm fing 
Feuer und brachte in kurzer Zeit das Kleidchen des Kindes zur 
Entzündung. Auf die Filferufe hin eilten Nachbarsleute der: 
bei, wolche das Mädchen in das nätite Krankenhaus einliefer⸗ 
ten. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe, verſtarb das Kind bereits 
in kurzer Zeit, Wie es heißt, jollen die erlittenen Brandver⸗ 
letzungen lebensgefährlich geweſen ſein. . 


Tarnowitz und Umgebung 


Schwerer Wohnungseinbruch. 

„Jur Nachtzeit wurde in die Wohnung des Feliz Tomczat 
auf der ulica Damrota 4 in Radzionkau ein khwerer Einbruch 
verübt. Geſtohlen wurden dort u. a. verſchiedene komplette 
Herrenanzüge im Werte von rund 1000 Zloty, Die Polizei 
wurde von dem Wohnungseinbruch in Kenntnis geſetzt und 
nahm ſoſort die Ermittelungen cuf. Die Feititellungen erga 
en daß als mutmaßlicher Täter ein gewiſſer Joſef G. in Frage 
kommt, welcher am Tage vor dem Einbruch nach Radzionkau 
fuhr. um dort feine Braut zu beſuchen, welche bei Tomczak in 
Stellung war. Das Mädchen übergeb ihrem Bräutigam die 
Woßnungeſchlüſſel. damit er über Nacht in der Wohnung ihrer 
Dienſtherrſchaft übernachten könne. In der kritiſchen Nacht 
ſtahl Gowend in Abweſenheit der Mohnungsinhaber die frag⸗ 
lichen Kleidungsſtücke. Nach dem Diebſtahl verſchloß er denn 
wieder ſämtliche Türen. Weitere Untertuhungen find im Gange. 

5 x. 


Freitag. 12,15: Symphoniekonzert. 


Sonnabend. 


Sonnabend. 12,10: Schulfunk. 


Freitag, 1. Januar. 


Sonnabend, 2. Januar. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 

14,20: Schallplatten. 
17,35: Nachmittagskonzert. 20,15: Symphoniekonzert. 
23,30: Tanzmuſik. Í r i 
12,10: Mitiagskonzert. 15,45: Schallplatten. 
17: Gottesdienſt. 18.30: Konzert für die Jugend. 20.15: 
Ugterhaltungskonzert. 22,10: Abendkonzert. 23: Tanz⸗ 


muſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert 14: 
Vorträge. 15: Leichtes Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 


16,40: Vorträge. 
träge. 20,15: Symphoniekonzert. 
Coliſten onzert. 23: Tanzmuſik. 
12,45: Schallplatten. 15,15: 
Lorträge. 15,50: Schallplatten. 16,20: Vorträge. 17: 
Cottesdienſt. 16,05: Jugendſtunde. 17,30: Konzert für 
die Jugend. 18: Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 
21,55: Vortrag. 22,10: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vor⸗ 
21,55: Vortrag. 22,10: 


Hleiwig Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
unkgymnaſtik 6,45—8,30: ein 
eit, Wetter, PVaſſerſtand. Preſſe 11,35: Erites 
12,35: Wetter. 12,55: . 
challplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15.10: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
7: Aus Hamburg: Hafenionzert. In 
der Pauſe: Aus Kiel: Flaggenparade der Deutſchen 
Reichsmarine. 8,30: Morgenkonzert. 9,50: Glockengeläut. 
10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Zum neuen Jahr. 
11.30: Bach⸗Kantaten. 12,10: Aus Berlin: Konzert. 14: 
Mittagsberichte. 14.10: Wohltätigkeit „eine Kunſt. 
14.30: Heitere Kleinigkeiten. 15: Der Völkerbund des 
Rundfunks. 15,30: inderſtunde. 16: Aus Leipzig: 
Unterhaltungskonzert. 17: Studentenſingen. 17,30: Ein 
Jahrzehnt evang. Jugendführung. 17,50. Das Neujahrs⸗ 
ied. 18,30: Wetter; anſchl.: Sport vom Feiertag. 18,40: 
Heitere Muſik. 19,30: Aus Königsberg: Muſik für 
Violine und Klavier. 20: Aus Berlin: Tannhäuſer. In 


6,30: 

11,15: 
Schallplattenkonzert. 
13.10: Zweites 


der Pauſe. Abendberichte. 23,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 23,45: Tanzmuſik. 0,30: 
Funkſtille. . 


15,25: Die Filme der Woche. 
15,55: Das Buch des Tages. 16,10: Unterhaltungskonzert. 
17,10: Beeinflußt Frauenarbeit das Familienleben? 
17,30: Wie lernt man Film? 17,50: Recht oder Gerechtig⸗ 
keit? 18,15: Aus dem Buch „Dichterglaube“. 18,45: 
Wetter; anihl.: Abendmuſik. 19,20: Worauf Menſchen 
ſtolz find! 19.45: Das wird Sie intereſſieren! 20: Als 
Berlin: Großer Tanzabend. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Berlin: 
Volkstümliche Abendunterhaltung. 0,30: Funkſtille. 


? verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Wir erlauben uns, an dieſer Stelle allen unſern Sän⸗ 
gerinnen und Sängern, ſowie den Funktionären der einzelnen 
Vereine, für ihre mühevolle Tätigkeit, innerhalb unſeres Bun⸗ 
des, aus Anlaß der Jahreswende, unſern beſten Dank auszu⸗ 
ſprechen und ein frohes neues Jahr zu wünſchen. $ ESEA 

Wir verbinden unſern Wunſch mit der Hoffnung, daß im 


neuen Jahre wenigſtens ein Teil unſerer Beſtrebungen, in 
punkto Beſſergeſtaltung unſerer Daleinsmöglichleiten und Her 


bung des Kultur⸗Niveaus, innerhalb der geſamten Arbeiter ⸗ 
ſchaft in Erfüllung gehen möchten. I 

Um dieſen Endzielen näher zu kommen, iſt die weitere 
Mitarbeit aller unſerer Funktionäre und Sangesfreunde von⸗ 
nöten. Und weil unſere Ideale ſo ſchön und ſo groß ſind, 
wiſſen wir, daß unſer Wille auch ſtark genug ſein wird, um 
dieſer ſchlimmſten aller Kriſen ſtandzuhalten, getragen von 
dem Bewußtſein, daß die kommende Zeit uns 
gehört! „Glück Auf!“ Der Bundesvorſtand. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 3. Januar 1932. i 
Krol.⸗Huta. Vorm. 9% Uhr im Volkshaus. Ref. zur Stelle, 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Königshütte. 
Freitag, den 1. Januar 1932 (Neujahr): Weihnachtsfeier 
im Vereinszimmer Dom Ludowy. Beginn um 4 Uhr nach mit⸗ 
tags. Gäſte willkommen. \ 


i Wetterbericht - 


aus den Saybuſcher (Zywiecer) Bergen mitgeteilt vom Schutz ⸗ 
; haus Hala Voracza des „Maltabi“, 


Stand vom 30. Dezember 1981. 
Temperatur: 50. 
Auf alter Unterlage: 30 cm alter Schnee. 
Beſchaffenheit: 20 em Neuſchnee. 
Abfahrten: bis ins Tal gedeckt. 
Wind: Nordeſtwind. 
Vorausſichten: ſchneit weiter. F 
Schutzhaus des T. V. „Die Naturfreunde“ Blattnia. 
Auf alter Unterlage: 70 em alter Schnee. 
Beſchaffenheit: 25 cm Neuſchnee. 
Abfahrten: — 
Temperatur: 60, 


Königshütte. Freie Gewerfihaften) Am 31. Das 
zember 1931, abends 8 Uhr, veranſtaltet der Ortsausſchuß 
Krolewska Huta für die Mitglieder der Freien Gewertſchaſten, 
kenn und Kulturvereine im „Volkshaus“ (Dom Ludowy 

rolewska Huta, ulica gego Maja 6, einen Unterhaltungs⸗ 
abend, in Form von Theateraufführungen. Rezitationen und 
Kabaretts. ausgeführt durch den Burd für Arbeiterbildung. 


Wir laden alle unſere Mitglieder zu dieſem vielverſprechenden 
Abend ein. 


Der Ortsausſchuß. 
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Schriftleitung Johann Kowoll: für den geſamten Inhalt 
und Inſerete verantwortlich Theodor Raima. Mata- 
Dabröwka Verlag und Drut VITA“, nakład drukarski, 
Sp. z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 
n 


I. 


Bielitz 


und Amgebung 


Aus der Lobnitzer Tuchfabrik. 


Ign der Zeit der ſchwerſten Krije berommen die Arbeiter 
den Uebermut der Ausbeuter am meiſten zu ſpüren. Die 
Antreiberei wird aufs äußerſte getrieben, dagegen werden 
die Löhne und auch die ſozialen Errungenſchaften immer 
mehr abgebaut. Wenn ſchon in Bielitz die Behandlung der 
Arbeiter eine ſchlechte iſt, ſo iſt ſie in Lobnitz ſchon eine 
jtandalöſe. Hier find die Unternehmer und ihre Helfers⸗ 
helfer immer der Anſicht, daß den Arbeitern damit eine 
Wohltat erwieſen wurde, daß in Lobnitz eine Fabrik be⸗ 
ſteht. Wir haben aber nicht gehört, daß die in dieſer 
Fabrik er ppe Waren billiger verkauft werden, als ſolche 
aus den Fa riken mit höheren Löhnen. Die Unternehmer 
ſind doch immer nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht. 
Die Antreiberei wird in dieſer Fabrik mit Hochdruck 
betrieben. Um recht 1 t Ausbeutungsobjekte zu haben, 
wird in der Weberei die Lehrlingszüchterei betrieben. Die 
Arbeitsloſigkeit in der Textilinduſtrie iſt erſchreckend groß, 
und trotzdem werden immer neue Weber angelernt. 
Dieſe Knaben, die kaum der Schule entwachſen ſind, 
erhalten beiſpielsweiſe 5 Zloty wöchentlich und werden als 
„Mädchen für Alles“ verwendet. Ja, ſogar zum Spulen bei 
der, Spulmaſchine müſſen dieje „Lehrlinge“ gehen und jogar 
20 Spindeln bedienen. Dadurch werden wieder zwei Spu⸗ 
lerinnen arbeitslos! Alſo auf jeden Schritt und Tritt wird 
die Arbeitslosigkeit aus lauter Profitgier mutwillig ver- 
zent. Wir möchten den Arbeitsinſpektor auf dieſen Be: 
trieb ganz beſonders aufmerkſam machen! Es wäre auch 

angezeigt, eine genaue Ur.erjuhung vorzunehmen, ob es 
unter den dort Beſchäftigten nicht welche gibt, die eine Zeit⸗ 
lang paufi ren könnten, um bedürftigeren Arbeitsloſen Mr- 
beitsgelegenheit zu ſchaffen. Dieſe Unterſuchung wäre auch 
durch den a! zbekto vorzunehmen. 

Durch diefe ungewöhnliche Kriſe und Arbeitsloſigkeit 
glauben ſich hon manche Untern Hrer als Paſcha aufipielen 
zu können und die untergebenen Arbeiter als reine Sklaven 
zu behandeln. Den Arbeitern wäre aber zu raten, fih nicht 
ſo ganz der Gleichgültigkeit hinzugeben, ſondern ſich ernſt⸗ 
lich aufzuraffen und dieſer grenzenloſen Ausbeutung ein 
ernſthaftes Halt entgegenzurufen! — 


Stadttheater Bielig. 

0 Der Sylveſter⸗Abend bringt — außer Abonnement — 
den weltbekannten amerikaniſchen Schwank „Dreimal Hoch⸗ 
zeit“, von Anna Nicholls. Dieſer Neuyorker Schwank iſt in 
ganz Amerika 5 Jahre lang tagtäglich geſpielt worden, hat 
dann ſeinen Siegeszug über alle Bühnen Europas ange— 
treten und der beneidenswerten Autorin ein Vermögen von 
5 Millionen Dollar eingetragen. 


Kamitz. (Wasit mit der Kamitzer freiwil⸗ 
ligen Feuerwehr.) Die Bewohner von Kamitz wur⸗ 
den voriges Jahr durch die Nachricht ſibercaſcht, daß die Ka- 


mitzer freiwillige Feuerwehr aufgelöſt wurde. Der Grund 


ſoll darin geweſen fein, daß fie zu deutſch war, obwohl auch 
Polen in derſelben als Mitglieder waren. Die Auflöſung 
erfolgte unter dem glorreichen Regime des „deutſchen“ Ge- 
meindevorſtehers Herrn Danel. Nach der Auflöſung ſchritt 
man zur Neukonſtitutierung. Zum Obmann wurde der ge⸗ 
weſene deutſche Abgeordnete Herr Georg Schnür, zum Kom⸗ 


mandanten der polniſche Schulleiter Herr Gazur gewählt. 


Dieſe zwei Feuerwehrgeneräle konnten aber miteinander 
niemals einig werden, ein jeder wollte der Oberkomman⸗ 
dierende ſein. Durch dieſen ewigen Kompetenzſtreit kam es 
zu einer neuerlichen Auflöſung in dieſem Jahr. E 
neue Statuten ausgearbeitet werden. Von deutſcher Seite 
wurde durch Herrn Schnür ein Statut bearbeitet, während 
te ein polniſchbearbeitetes Statut einreichte. Es 
ind bereits zwei Monate ſeit jener Zeit verſtrichen, aber 
man weiß bis le noch nicht, wann die Neukonſtituierung 
der Feuerwehr erfolgen wird. Angeblich follen die polni- 
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N Allen Touriiten und Winterſportlern ſowie 


allen Bekannten und Freunden entbietet H 
zum Jahres wechſel 
ein Profit Neujahr 
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Ein Proſit Neujahr | 


Allen meinen geehrten Gäften u. Bekannten 
BR (J 


Karl Mitler, Reſtaurateur 
Biala, Zinngießergaſſe 5 
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entbietet allen geehrten Genoſſen, Kunden 
und Bekannten 


© 5 * 
Viktor Lenski, Friſeur 


Bielsko, plac Wyzwolenia 5 


Ab 1. Jänner 20% reduzierte Preiſe. 
Arbeitsloſe 50% Ermäßigung 
außer Samstag und vor Feiertagen. 
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Bielitz, Biala 


Zum Jahreswe 


Wieder iſt ein Jahr in den Schoß der Vergangenheit | 


Es ſollten 


ä =. 
Stehbierhalle der B. B. Aktienbrauerei 


Prosit Neujahr 1932 


wünscht allen hochgeschätzten P. T Stamm- 
gästen.sowie Bekannten und Verwandten, als 
auch den werten Gastgewerbe- Angestellten 


Gustav Markurzel und Frau 


Be ULLI TUT 


Ein herzliches 
Prolif Neujahr 


allen meinen geſchätzten Gäſten, 
Freunden und Bekannte! 


Robert Genſer, Gaſtwirt, Nilelsdorf 
7 f 


| 


Allen geſchätzten Gäſten, 
Freunden und Bekannten 


Familie Sowa. Kamitz 


Nr KANN N 


Neujohrskarten 


finden Sie in reichster Auswahl in d. Papierhandlg & - 


Rattowitzer Buchdruckerei- u. Verl.gs-Sp. . 


verſunken und wir jtehen zaudernd auf der Schwelle des 
neuen Jahres. Was uns das alte Jahr gebracht hat, wurde 
uns mit aller Wucht eingeprägt. Dieſes grenzenloſe Elend, 
die großen Demütigungen und Entbehrungen aller Art auf 
der einen Seite, der Hochmut und die Protzenhaftigkeit des 
Ausbeutertums und der Uebermut des Kapitalismus auf 
der anderen Seite, haben die Arbeiterſchaft ſchwer nieder⸗ 


| gedrückt. Die jo geknechtete Arbeiterſchaft ſucht in ihrer Ver⸗ 


zweiflung überall Hilfe und Rettung. Die einen wenden 
ich der radilalſten Gruppe zu, nämlich fie erhoffen von den 
Kommuniſten eine Rettung aus ihrer Not, die anderen 
gehen wieder zu einer nationaliſtiſchen Gruppe, die ſich eben⸗ 


2 


—— 


Die herzlichstien 
Slickwünsche 


zum Jahreswechsel 
entbieten allen Parteigenossen und 
Genossinnen, Abonnenten, Sympa- 
tikern und Mitarbeitern 


Die Redaktion und Administration 
der Volkfsstimme 


falls radikal gebärdet, ſich ſogar auch ſozial nennt. Dieſe 
Eruppe, die ſich bei uns in Bielitz ganz verſchämt die Jung⸗ 
deutſchen nennt, find die verkappten Hiclexianer, oder die 
Nationalfaſchiſten, die im Verſprechen ſehr große Maul⸗ 
aufreißer ſind. Ein großer Teil der Indifferenten wendet 
ſich wieder dem Klerus zu und glaubt durch fleißigen Kir⸗ 
chenbeſuch und fleißiges Beten ſich ſein Los zu verbeſſern. 
Ueberall find dieje verſchiedenen Volksbeglücker bemüht, die 
abgeplagte und vom Elend zermürbte Arbeiterſchaft für die 
ſchmutzigen Zwecke der Kapitaliſten einzufangen. Sie laſſen 


ſchen Statuten ſchon 


Herr Schnür iſt alſo unterlegen. Wie wird aber die neue 
Feuerwehr ſein? Wir ſind aber der Anſicht, daß dieſe na⸗ 
tionaliſtiſche Politik von ſolchen Körperſchaften, wie es die 
Feuerwehr iſt, gänzlich ferngehalten werden ſoll. Die 
Feuerwehren dienen einem humanitären Zweck und können 
ihre Hilfe keiner Nationalität verſagen. Die nationaliſti⸗ 
ſchen Streitereien haben noch niemandem Segen gebracht, 
und es ift daher notwendig, daß man die nationgliſtiſche 
Hetze von der Kamitzer freiwilligen Feuerwehr ebenſo fern⸗ 
hält. Dazu ijt es aber notwendig, daß die nationaliſtiſche. 
Hetze durch fremde Elemente nicht von auswärts hineinge⸗ 
tragen wird. Die ſchleſiſche Bevölkerung lebt mit den an⸗ 
dersſprachigen Bürgern ganz friedlich untereinander, nur 
dieſe ortsfremden Nationaliſten ſind die Friedensſtörer. 


Geſchäftliches 
Heimiſche Seifen, In der jetzigen allgemeinen kriſen⸗ 
ſchweren Zeit muß jeder beſonders darauf bedacht ſein, ſein 
Beſitztum zu erhalten. Wäſche koſtet ſehr viel Geld und aus 
dieſem Grunde ſollt ihr darauf achten, nur wirklich erſtklaſ⸗ 
ſige, daher auch billigſte Seifen zu verwenden, um eure 
Wäſche zu ſchonen. Die Seifen der heimiſchen, ſeit beinahe 
100 Jahren beſtehenden Firma Karl Fiber & Co., ſind aus 
edelſten Rohſtoffen erzeugt, außerdem ſehr billig und aus 
dieſen Gründen verlanget beim Einkauf in allen Geſchäften 
nur Fiber⸗Seifen, indem ihr jede auswärtige Kon⸗ 
kurrenzſeife zurückweiſen wollet, 
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ein herzliches 
Profit Neujahr 


Restauration zum „Touriſten“ 


TREE. 
Ae, 


und Amgegend 


enehmigt jein und dürfte die Kon- | Ma die NE ca 
ſtituierung auf Grund der polnischen Statuten erfolgen. | Wo die Pflicht 


Fabr. chem, A 
Katowice Brynow 


DESTE a 


ſich auch die Arbeiterfängerei etwas koſten, denn: mit Speck 
fängt man Mäuſe. Der morſche Kapitalismus, der all dies 
Elend verſchuldet hat, iſt nicht mehr imſtande, eine Geſun⸗ 
dung der ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſe herbeizuführen. 
Da er die ausgebeutete und entrechtete Arbeiterſchaft jetzt⸗ 
ſurchtet, deshalb läßt er 15 es auch etwas koſten, un nur 
die Einigkeit der Arheiterklaſſe mit aller Macht zu zerſtören. 
„Durch die Zerklüftung der Arb eiterklaſſe hofft der £s- 
pitalismus ſich noch an der Macht halten zu können. Wird 
der Kapitalismus aber weiter uneingeſchränkt herrſchen, 
dann iſt an eine Beſeitigung der Kriſe und der Arbeits⸗ 
longkeit nicht zu denken. De zhalb wollen wir an der 
Schwelle des neuen Jahres uns geloben, die Stützen das 
Kapitalismus ſtückweiſe abzubauen. Vor allem iſt es der 
Indifferentismus, der noch die ſtärkſte Stütze des Kapitalis: 
mus bildet. Nur durch Unwiſſenhert tajer ſich die Indtſ⸗ 
ferenten in das faſchiſtiſche, klerikale und kommuniſt'ſche 
ger hineinführen. Durch den Kano der Arbeiter unter⸗ 
einander gewinnt nur der Kapitaliſt, denn er iit immer 
der lachende Dritte. So lange dies die Arbeiterſchaft nicht 
einſehen wird, ſo lange wird es auch leine Beſſerung geben. 
Das ift das einzig Richtige im Kampf mit dem Kapftalis⸗ 
mus, daß die Arbeiterſchaft nur dann ſiegen kann, wenn Te 
einig und geſchloſſen daſtehen wird. Wer etwas anderes 
lehrt, oder glaubt mit der zerſplitterten und geſchwächten 
Arbeiterſchaft den Kampf führen zu können, der iſt ein 
Pfuſcher und ein Schädling der Arbeiterbewegung. 

Darum wollen wir uns im neuen Jahr an die Be⸗ 
kämpfung unſeres ärgſten Feindes, das ijt der Unverſtand 
der Maſſen, energiſch heranmachen. Ein jeder Genoſſe 
nehme es mit dieſem Feinde überall auf, wo er ihm begeg⸗ 
net. Merhet Mitglieder für die Partei und Abonnenten 
für die „Volksſtimme“. Sorget dafür, daß die ſozialdema⸗ 
kratiſche Partei die Majorität bekommt, dann wird der 
Kapitalismus erledigt werden. So lange aber die Partei 
in der Minderheit iſt, kann man ſie auch für die heutigen 
Zuſtände nicht verantwortlich machen. — 

Darum auf zum Kampf für den Sozialismus! 


ruft!“ 
Bezirksſpielausſchuß für Hand ballſpiele Vielitz. Die nächſte 


Sitzung findet am Montag, den 4. Januar 1932, pünktlich 
um 6 Uhr abends ſtatt. Der Bezirksſpiel wart. 


A. G. V. „Frohſinn“, Bielsko. Wie alljährlich, ia 
veranſtaltet auch dieſes Jahr obiger Verein in den Lokali⸗ 
täten des Arbeiterheims eine Silveſterfeier, verbunden mit 
geſanglichen und deklamatoriſchen Vorträgen, zu welcher 
alle Gönner und Freunde des Vereins ſchon heute auf das 
herzlichſte eingeladen werden. Näheres in den Einladun⸗ 
gen N N Die Vereinsfeitung. 

Irbeiter⸗Geſangverein „Widerhall“ in Lobnitz. Am 
31. Dezember l. J. veranſtaltet obiger Verein in den Lokali⸗ 
täten der Suſanng Jenkner in Lobnitz eine Si veſter⸗ 
eier verbunden mit geſanglichen ſowie humoriſtiſchen 
Vorträgen, zu welcher alle Freunde und Gönner des 
Vereins auf das herzlichſte eingeladen werden. Alles 
Nähere durch die Einladungen. i 

Lipnik. (Silveſterſeier.) Der A G. V. „Frei⸗ 
heit“ und Verein jugendl. Arbeiter in Lipnik veranſtalten 
am 31. Dezember l. Is. in der Reſtauration Englert eine 
Silveſterfeier rerbunden mit Geſangs⸗ und Theatervorträ⸗ 
gen. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt 1 Zloty, 
an der Kaſſe 1,50 Zloty. Arbeitsloſe 50 Groſchen. Beginn 
8 Uhr abends. Alle Genoſſen, Freunde und Sympathiker 
werden zu dieſer Feier höflichſt eingeladen. 

Die Vereinsleitungen. 
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` herzhaft und angenehm |; 
Die Teemischun 
für die Farnzüe, 
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allen unſeren 
P. T. Mitgliedern 
entbietet 


Her Mbeiter⸗Konfum- und 


Sparberein in Bielsie 


Fördert n un tonmenden gape 
Eure Genoſſenſchaft! 
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Allen meinen geehrten Kunden, Freunden und 
Bekannten entbietet ein 


herzliines Prat Neujahr |: 


Josef Bialon 
Lastauto- -Vermietung,Bielsko 
Garage Inwalidzta 8, Telefon 2656 

Bohnung: Alszera 5 


Allen meinen 8 Gäſten, Freunden und 
Bekannten ein 


Proſit Neujahr 


entbie et 


Johann Krywult, Reſtauration 


Arbeiterheim, Bielsto 
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u herzliches 
Trott Renzahrz 


allen meinen geehrten Gäſten und Be⸗ 
kannten, ſowie dem A.⸗G.⸗V. „Frohſinn“ 
den Buchdruckern und „Naturfreunden⸗“ 


Biltor Rassla, Reſtauration „Tivoli“ 
Mühlgaſſe 12 
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Peer 
Die beiten 
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ih Otunte 


entbietet allen Vertrauensmännern 
und Mitgliedern 


Die Verbandsgruppe der Textil⸗ 
arbeiter in TEN 


lh 3 Huang 


entbietet allen Kameradinnen u. Kameraden 8 


A der Porſtand der Induftrie: u. Privat⸗ 
e 2 in ae. 


Ein herzliches 
Proſit Neujahr! 


entbietet allen Vertrauensmännern, 
Vorſtands⸗ u. Gewerkſchaftsmiigliedern 


Die Besietsgewertichafts-Rommiffion 
für Bielitz⸗Biala und umgebung 
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die herzlichen 
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entbietet allen Kollegen 


Zwiazek ee ry Automobilistöw 
Bie SKI 
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ö Ein Prof ſit Neujahr 5 


den geehrten Kunden 
un, Gönnern entbietet 


Jer din ind €e chberger 


N Sppien. So u 1801 digte Fabrit 
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Proſit Neujahr 


entbietet allen feinen KR 
geehrten Gäſten 


8. Roſenberg, Restauration 


vorm. Kozikowski 


Allen meinen geehrten Kunden, 
Freunden und Bekannten 


ein herzliches 
Proſit Neujahr! 
Karl Laſtowitza, Selcherel, Schloßbazar 


entbietet allen feinen ge eehrten Runden, 
Freunden und Fefannien 


: Die herzlichsten Glückwünsche 


zum Neuen Jahr 
entbietet allen Mitgliedern 
und Gönnern è 
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R. Wionzet, Tertilmaren — 2 %. 
ielsio, ul. Zamtowa è 
NEN Ein herzliches 
a „en.n..a.2.uo200nr.. %%% %% ah | $ Profit Neujahr 
Ein glück iches HJ feinen lieben Gäften entbietet 
|Tröpliches Neujahr Johann Tanoſuczik ſamt Frau 
entbietet allen geehrten Kunden f eſtauration zur „Neren Welt“ 
: — = — 


| Ein Herzliches |: 
Proſit Neufſahr 


` entbieten auf dieſem Wege allen 
Gäſten, Freunden und Bekannten MIN 


$ Mar Fröhlich und Fran 


inte Bielsto, 3 73 


entbietet allen feinen geehrten Runden, 
Freunden und Bekannten 


De dem ep eim 


SCRE — g Die beiten 
Neujahrsglückwünſche 
ein herzliches e eee 


i. Broji Fam Las Metallorbeiter:Geltetariat. p 


allen meinen geehrten Gäſten 
und Bekannten 


y : 
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tuiſchik irt 
Rn it, Gaffwict u: 


Ein Proſit Neujahr 


entb etet allen feinen werten Kunden, 
Freunden und Bekannten 


aß nenne. 


Die beſten 


Glückwünſche 


zum Jahreswechſel 


Wau * werten Gäſten 
d Bekannten 


Paul Walloſchte und Frau 


Neſtauration zum „Patrioten“ 
Alexanderfeld. 


Allen * geehrten Gäſten, 8 und 8 — 


Profit Neujahr Ein eh 
Proſit Neujahr 


kette potih, jaia: Stadtberg & 1 


Die beiten 


Nellahts⸗ 12 


entbietet allen Vertrauensmännern 
und Mitgliedern 


Der Verband der Lebensmittel 
arbeiter, Bielsko 


Gäſten, Freunden und 


Bekannten 


OQO 
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cen Mee 


Cin rot emaht 


ruft ſeinen geehrten Gäſten und Bekannten 
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k Prolif Neufſahr 


entbietet allen ev Gälten, 
Freunden und Bekannten 


Andreas und Suſanna Jenkner 


- 
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q Der Mietersthotzverein für die Bezirke Bleisko- mn | ; 


IR Solei Ron, Seiten, Repubtitgafe | | 


%%% %%% %%% d 587756770060 at 


Leo Reichmann, Friſeur 


ee 


entbietet allen geſchätzten y 


Andreas Englert, Gaftioirt, Sipnit | 
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1 Ein herzliches 3 
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b nie beiten Ghöctuünfihe | 

5 N |) Brohet Remahr Nh ein glückliches 
„ „A nenta re eee Neufahr 

5 Dr. 6. 5 jamt Bm: x N ran Enatzte, Neſtauraton, Komik N Andreas Chnir, Neſtauratlon, Namik 

x > FTT... NA NNA eee eee ee e ee ee 


ein olüdlihes 


Mellaht 


wünſcht allen geehrten 
Gäſten und Bekannten 


; Gorg und Kathi schubert 


8 Reitauration in Alt⸗Bielitz. 9 


Ein herzliches 
3 Neutahr! 


entbietet allen geſchätzten Kunden. 
Freunden und Bekannten 


Karl Pintſcher, Fleischer U. Selcher N 


Stare Bielsko. 
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Die herzlichſten 
Glückwünſche 
zum Jahreswechſel 


entbietet allen geehrten Gäſten, 
Freunden und Beiannten 


Goſtwit Andreas Schubert 
zum „fübernen Stern“ ne 


Ein herzliches 
Proſit Neujahr 


entbietet allen Gäſten, 
Freunden und Bekannten 


vn inden. W 
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Allen meinen geehrten Gäſten, en Nine 
Freunden und Bekannten 8 


ein herzliches 
Proſit Neujahr 


L. Huppert, Neſtaurateur, Zigeunerwald T 
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Ein herzliches 
Proſtt Neujahr 


entbietet allen geehrten Gäſten, 
Freunden und Bekannten 


Kaffee und Reitaurant 


Englert, eee, 


x ES SEEE 


p Die herzlucſten 
Glückwünſche 


zum 60. Wiegenfeſte 8 


entbietet dem Genoſſen 


\ Georg Heß 
derſoz. Demate.Bahtoerein, Boris“ 


ber⸗Kurzwald 


Ein herzliches 


Prosit Neujahr 


entbietet allen geehrten Kunden 


Filiale Eduard Weiss 


Nieder-Ohlisch 


{ unten 
N 
N N 


Neserl.Glinünihe 
z u m F 8 


. er een 
Freunden u, Bekannten 


Johann und Alice Kowol | 


Allen seinen Turn- 
schwestern und 
Turnbrüdern ei 


"mm Ames A 
gesundes und frohes 


- Neues Jahr 
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Allen unseren Freunden und Gewerk- 
schaftskollegen an dieser Stelle die 


herzlichsten Glückwünsche zum 


Neuen Jahre 
ggg gr he en 
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N Deuter Metallarbeiterverband 
Berirksleitung Polnisch- Oberschlesien 


Allen unseren Mitgliedern wie deren 
Familien u. Verwandten wünschen wir 


zum Neuen Jahr 


ein frohes Glück auf! 
eee EEA TARE 
Die Bezirksleitung. 


= Deillscher e eben 
==... Bezirk Polnisch- Oberschlesien 


Allen unseren Verbands- 
kameraden und Gönnern 


ein herzliches 


Glück auf! 


zum neuen Jahr 


Die Bezirksleitung. 
222 sms 


Alen Mitgliedern des Deutſchen Bergbau⸗ 
Induſtriearbeiter⸗Verbandes und der 
D. „Zahlſtelle Swietochlowice, 
jowie ſämtlichen Freunden und 
Gönnern wünſcht ein 


Ber und röhliches 


Allen Kolporteuren, Werbern, 
Freunden und Bekannten 


| Ri: herzen Own 


Aan enen abs! 


Teodor Raiwa 
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21 een bn e 
und Freunden, sowie Gön- 
nern unserer Bewegung 


‚ein frohes und glückliches 


Neues Jahr! 
„Berg-Frei 
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Die Gauleitung 
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Die herzlichsfen CIüuck wünsche 


Dom ini y, Król. Maa EN i 
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Praktische 

Neujahrs- 

Geschenke 4 
Elektr, Bügeleisen. .von 23 bis30 7 f 
Radionpparate . Jon 500 bis 17504 WR 

1 Elektr Huushaliappserte inallenPtis- = 

| Tagen. Hoderne Beleuchtungskönger g 


Alles ist bequem in Monatsraten 
zu haben bei der 


; elektrownia Bieisko-Biokn 


Mm m y 
Prosit enja 


Die Wirtschaftskommission des Central-Rotels 


Katowice, ul. Dworcowa 11 


wünscht allen unseren Gästen, 
Gewerkschaftlern, Genossinnen, 
Genossen, Freunden, Bekannten 


a Bielsko hi 
ul E . jan Tel. 1278 u. 1096 9 
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erniet alu Dank! 
TIAI eee DTA 


gehe ich mit Ihnen. zwecks Einkauf 

zu zeitgemäß billigen Preisen von 
Taschenuhren, Pendeiuhren, 
Gold- und $Silberwaren usw. 

nur zu der streng reellen Firma 


HUGON HUPDERT Steg Sachverst. 


Uhrmacher und Juvelier 
Biala, ul. 11-go Listopada 28. 
— pp 


ZUM JAHRESWECHSEL ENTBIETEN 
WIR ALLEN UNSEREN WERTEN KUN- 
DEN UND GESCHÄFTSFREUNDEN 


HERZLICHSTEN 
LUCKWUNSCHE 
E 
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f  Textilarbeiteri | 
Ene Ergreilerprämie von J. 700 
K bekommt derjenige, welcher der Poli- 
zei⸗Direktion in Bielsko oder an die 


in der Admigiſt ration des Blattes 
erliegend 


Adreſſe, Mitteilung 
machen 1 5 über die am 23. Dez. 
geſtohlene Kiſte rohweißes Ga st: 

e 


UITA-NARŁAD DRURARSHI 


5P.20.0.-KATOWICE-UL.KOSCIUSZKI 29.TEL.2097 


zweifach 64ger auf Bobinen grs 
Ketthülſen, Ketthülſen 21.5 cm. Die 


Kiſte hat > RN ar 1119.73 
N getragen und wiegt Brutto 131.4 
0 kg. 9ks CR 
Meldet alles jofort der Polijei-Direttion 
| 


in PE 
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: Arbeiter! 


W|verlanget nur 


Fiber-Seifen! 


Deutsche Sozial. Arbeitspartei in Polen, Katowice 


und bestes Wohlergehen 


zum neuen Jahre 
wünscht allen unseren 
Mitgiedern 


0 Eu Wäsche 
Eine gH Seife ist billiger als die teuere 
Wäse aher sparet Euer Geld, höret 
nicht auf marktschreierische Reklame u. 
kaufet nur die anerkannt beste, deswegen 
auch billigste und. überdies heimische 


BER-SEIFE 


Spezialitäten: „Lavonit#! 
Vebera 11 erhäfttiich! 


„Volkshaus“ Königshütte, ul.3-go Maja 6 


Allen unseren Gewerkschaftlern, Genossen, 
Gästen, Freunden und Bekannten wünscht 


ein gesundes neues Jahr 
Königshütte, den 1. Januar 1932 
Der Ortsausschuß und Lokalkommission 


der N der ee ; 
Gewerkſchaften Siemianowfte 

wünſcht allen ſeinen Mitgliedern à ; 

5 


ein gefundes- 
Neues Jahr! 


I. A.: W. Zelder í 
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| Arbeitsgemeinschaft für Arbeiterwohliahrt brenner Er = 
a TRATEN 


Allen 8 VRR Genossen und Gewerkschaftlern 
Allen ſeinen Mitgliedern 
und Konzertbeſuchern ein 


ai 3 rd 


wünſcht der 


zum Neuen Jahre ein : 
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